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Franz Pfeiffer in Karlsruhe

Iagesöencht vom
Hroßen Hauptquartier .

Großes Hauptquartier , 6. Juli , vor .
(W .T .B . Amtlich .)

Westlicher KriegsschauptaH.
Nachts wurden zwei französische Angriffe bei

Les Eparges abgewiesen .
Die Beute des Erfolges am Priesterwalde

hat sich „ m ein Feldgeschütz und drei Maschinen -
gewehre erhöht . Außerdem fiel ein Pionierpark
wit zahlreichem Material in unsere Hand .

Unsere Flieger griffen den Flugplatz C o r e i e u x
östlich von E p i n a l und ein französisches Lager am
Breitfirst östlich von K r ü t in den Vogesen an .

Hellticher Kriegsschauplatz.
Heute am frühen Morgen wurde der stark be-

festigte Wald südlich B i a l c . B l o t o (westlich der
Straße Suwalki - Kalwarja ) erstürmt . Da -
bei nahmen wir etwa 500 Russen gefangen .

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Lage bei den deutschen Truppen ist unver -

ändert .
Oberste Heeresleitung .

Der Krieg zur See .
Paris , 6. Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Eine

Mitteilung des Marineministeriums besagt : Der
französische Postdampfer „Carthage " ist am Sonntagatrf Kap Helles von einem Unterseeboot t o r p e -
viert und versenkt worden . 66 Mann wurden
gerettet , 6 werden vermißt .

London , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Reuter .Der norwegische Dampfer „Prock " ist bei Harwichvon einem deutschen Unterseeboot ver -
lenkt worden . Die Besatzung wurde gerettet .

Pouillae , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Meld -
Jing des Reuterschen Büros . Hier ist der spanische
Dampfer „Juan " mit sieben Mann des Schooners
» H i r o n £ e 11 e" angekommen , der mit Zimmerholza»f der Fahrt nach England bei Uschant versenkt
worden war .

Ein Armeebefehl des Königs von Bayern .
München , 5. Juli . König Ludwig hat unter

dem 4 . Juli folgenden Armeebefehl erlassen :
„Se . Majestät der deutsche Kaiser , Königdon Preußen , haben das nachstehende Hand -

schreiben vom 26 . Juni d . I . allergnädigst an
mich zu richten geruht :

„Eurer Königlichen Majestät allezeit b e >
• währte Truppen kämpfen auf allen Kriegs -

schauplätzen mit hervorragender Tapferkeit und
schönen Erfolgen . Im Osten haben sie jetzt in
edlem Wetteifer mit anderen Teilen des deutschen
Heeres und im Verein mit unseren Verbündeten
dem Feinde schwere Schläge versetzt und eine stolze
Feste nach kurzer Gegenwehr bezwungen . Mit
« tolz blicken alle deutschen Stämme und im beson-
deren das schöne Bayernland auf solche gemein -
same Heldentaten . In mir haben sie den lebhaften
Wunsch erweckt, Eure Königliche Majestät möchten
meinem Heere , dem dieselben als hochherziger Chefves Infanterieregiments König Ludwig III . von
Bayern (2 . niederschlesisches InfanterieregimentNr . 47) schon solange nahestehen , noch enger verbun -
den werden , und so bitte ich Eure Königliche Maje -
stät daher , die Würde als Generalseldmar -
schall der Preußischen Armee anzunehmen . Meine
Armee wird mit mir stolz darauf sein , Eure König -
liche Majestät in der Reihe der preußischen General -
feldmarschÄle begrüßen zu dürfen .

"
Mit den Gefühlen aufrichtigsten herzlichsten

Dankes und hoher Freude habe ich oie Auszeich .
Nung angenommen und bin stolz darauf ,
durch diefe neue Würde mit der Königlichen Preußi -
Aeu Armee verbunden zu sesn, die Schulter an
Schulter mit allen deutschen Stämmen und unseren
Verbündeten durch vorbildliche Tapferkeit und Leist -
»ngen auf allen Kriegsschauplätzen sich neuen unver -
gänglichen Kriegsruhm und hervorragende Kriegs -
Erfolge errungen hat . Die mir gnädigst verliehene
bohe Würde ebenso wie die Worte besonderer Aner -
kennung für meine braven bayerischen Truppen ge-
reichen mir nnd Meiner Armee zur höchsten Ehre ;ne werden für alle Bayern ein Ansporn sein , auch
fernerhin ihre Pflicht treu zu erfüllen und mit allen
deutschen und verbündeten Truppen zu wetteifern" n Kampfe um Zukunft und Ehre des Vaterlandes ."

Die Kriegstrauung der Tochter des Reichs -
Kanzlers .

Berlin , 5. Juli . Aus Hohensinow berichtet die
Voss. Ztg . : Der Reichskanzler hatte die Hoch-
zeit seiner Tochter als stilles Fest gewünscht , das sich
auf die nächsten Familienmitglieder beschränkt . Aber
er hat die Bewohner H o h e n f i n o w s , die 300
Einwohner des kleinen märkischen Dorfes , in dessen
Mitte das alte Kanzlerschloß und Gut der Bethmann -
Hollweg liegt , als weiteren Gästekreis hinzugeladen .
Gestern bewirtete Herr von Bethmann im Gasthof
des Ortes Jung und Alt mit Kaffee und Kuchen
und hielt dort eine Rede . Der Kanzler erläuterte ,
weshalb in diesen Wochen und Monaten sich jede
laute Festlichkeit verbietet , aber er betonte am
Schluß mit aller Entschiedenheit , daß es
ringsum an den Grenzen und darüber hin -
aus sehr gut für das deutsche Reich
st e h e und daß demnach zu stiller Freude
und Zuversicht um so mehr Anlaß sei .

Dum -Dum -Geschosse bei den Russen .
Berlin , 5. Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die

Nordd . Allgem . Ztg . schreibt : Am 8 . Juni sind von
unseren Truppen mehrere russischeSoldaten
gefangen genommen , in deren Gewehren u n a b -
geschossen .e Patronen mit abgeschliffenen
Geschoßspitzen

'
gefunden wurden . Bei ihrer Ver -

nehmung haben drei Soldaten von der 5. Kom¬
pagnie des 5 . sibirischen Jns . -Regts . ausgesagt : Ihr
Komvagniesührer habe seinen Leuten befohlen , daß
sie bei allen Patronen , die sie beim Gefecht verwen -
deten , die Spitzen abschleifen sollten , damit
größere Wunden entstehen . Die gewöhnlichen Pa -
tronen machen zu leichte Verletzungen , so daß die
verwundeten Deutschen zu schnell wieder gesund
würden . Die Patronen , die sie in den Patronen -
tischen hätten , sollten sie nicht abschleifen , dagegen
alle die , die im Schützengraben in Blechkästen auf -
bewahrt würden . Auch die anderen Kompag -
nien hätten mit Patronen , deren Spitzen entfernt
waren , geschossen . Daß es sich nicht uni einen Aus -
nahmesall handelt , beweist die Aussage eines anderen
russischen Kriegsgefangenen , der bei seiner Vernehm -
ung am 18. Juni erklärte , er habe gesehen , daß ein
Offizier seiner Rotte von 15 Patronen die Spitzen
abgeschnitten und sie selbst verschossen habe . Auch
habe er den Soldaten befohlen , das gleiche zu tun .
Es handelt sich bei diesem Vorgehen russischer Ossi -
ziere und Soldaten um einen höchsten Grad
raffinierten Verbrechens gegen das
Kriegsrecht . Die Wirkung derartig zubereiteter
Geschosse , die beim Aufprallen auf Knochen und
Fleisch zersplittern und ungeheuere Wunden verur -
sachen, ist fürchterlich , eine Wirkung , die die
russischen Offiziere und Soldaten beabsichtigt
und vorausgesehen haben .

Portugal und der Krieg .
Berlin , 6 . Juli . Einer Meldung des Berliner

Tageblatts aus Kopenhagen zufolge besagt eine
Meldung der National Tidende aus Paris , daß über
die Beteiligung Portugals am Krieg
verhandelt werde . Ueber das Memorandum
Englands vom IV . Oktober wird jetzt bekannt , daß
England in erster Linie Artillerie von Portu -
gal verlangte . (Welche Demütigung für Eng -
landl R .)

verschiedene Kriegsnachrichten .
Das Ergebnis der Kriegsanleihe in Oesterreich -

Ungarn .
Wien , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die

Blätter besprechen mit Ge^ -fstuung das g l ä n -
zende Ergebnis der Kriegsanlei he in
Oesterreich . Ungarn , das um so höher anzn -
schlagen ist , als die Anleihe in dem Augenblick auf -
gelegt wurde , wo es zur Gewißheit geworden war ,
daß die Monarchie Krieg nach drei Fronten führen
müsse. Weit entsernt , sich durch den schmachvollen
Verrat Italiens einschüchtern zu lassen , habe die
Bevölkerung gewetteifert , der zweiten Kriegsan -
leihe erst recht einen beispiellosen Ersolg zu sichern.
Die Ge s a m t s u m m e der Kriegsanleihe bekundet ,
wie wohlbegründet das Vertrauen war , das der
Finanzminister Freiherr von Engels in den
Patriotismus der Bevölkerung und in die Leist -
ungssähigkeit des Kapitalmarktes , aber auch nicht
zuletzt in die bewährte Organisation für die Durch -
führung staatsfinanzieller Transaktionen gefetzt
habe .

Die Räumung der Gefängnisse in Riga .
Kopenhagen , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Die Unsicherheit der russischen Behörden über
das Schicksal der Stadt Riga beweist die
Mitteilung der Rigaischen Zeitungen , daß in den
letzten Tagen sämtliche Gefängnisse ge -
räumt wurden . Aus den temporären Gesang ,
nifsen für Zwangssträflinge sind 223 Sträflinge

nach Pekow befördert worden . Eine Abteilung
von 65 Verbrechern wurde aus dem Zentralgefäng -
nis nach Petersburg und weitere 150 Häftlinge
wurden nach Rybinsk geschickt . Geräumt sind auch
das Gouvernementsgefängnis in der Zitadelle und
das Gouvernementsgefängnis der Kalugäschen
Straße . Die meisten dieser Sträflinge werden nach
dem Innern transportiert . Die Rigaischen Zeit -
ungen berichten ferner , daß die Kontrolle der Passa -
giere , die in Riga ankommen , gestern auch aus dem
Bahnhof begonnen hat . Die mit den Zügen in
Riga eintreffenden Passagiere werden in den un -
teren Räumen des Bahnhofes auf ihre Legitima -
tionen und Dokumente hin kontrolliert . Die Prüf -
ung wird von der Gendarmerie vorgenommen . Die
Bahnhöfe Thorensberg und Sassenhof sind einge -
zäunt , sodaß die Passagiere , die in Riga eintreffen
und auf diesen Bahnhöfen aussteigen , zum Zwecke
ihrer Kontrolle nur die Ausgänge durch die Schran¬
ken benützen können . Zur Ausfahrt von Riga er -
hält das Publikum Bescheinigungen ohne Stempel »
gebühren in der Gouvernementskanzlei . Die eng¬
lischen Dampfer , die sich feit Ausbruch des
Krieges im Rigaischen Hafen aufhalten , verlassen
demnächst Riga und begeben sich nach Petersburg .
Vier rigaifche Hafenkutter werden von Riga nach
Archangelsk abgesandt .

Die englische Registrierbill .
London , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Die Registrierunasbill wurde in zweiter
Lesung gestern angenommen . Auf eine Anfrage , ob
die Alliierten an den Dardanellen eine
Schlappe erlitten hätten , antwortete Lloyd
George , den « Kriegsministerium sei hiervon nichts
bekannt ; man könne also hossen , daß dieses Gerücht
gjnz ungerechtfertigt sei .

London , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die
Zahl der r e g i st r i e r t e n M u n i t i o n s a r b e i-
t e r beträgt bis jetzt 7 6 6 0 0. Die freiwillige An -
Ux'rbung soll bis Freitag fortgesetzt werden .

Aus Bri tifch- Südafrika .
London , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Die

Morning Post meldet aus Kapstadt : Der Rück-
tritt des Vertreters von Kimberley (Arbeiterpartei )
wegen der unpatriotischen Rede des Parteiführer
Andrews deutet auf eine Spaltung in der
Partei hin . Die Arbeitervertreter des Randge -
bietes stellen den Klassenkampf allen anderen Rück-
sichten voran . Die anderen Mitglieder der Arbeiter -
Partei haben sich bisher nicht geäußert .

Eine Deputation von Südslawen in London .
Rotterdam , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Der Nienwe Rotterdamsche Couraut meldet aus
London : Eine Deputation von Südslawen , die alle
serbischen Provinzen Oesterreich -Ungarns vertraten ,wurde unter Führung des früheren Bürgermeisters
von Sp a l a t o von dem Leiter des Auswärtigen
Amtes , Lord Crewe , in Audienz empfangen .
Die Mission will in London einen besseren Begriff
über die Bestrebungen und die Wünsche der Süd -
slawen verbreiten und vor allem gegen die Gefahren
kämpfen , die den S ü d f l a w e n von einer i t a l i e-
nischen Machterweiterung drohen . Lord
Crewe richtete an die Deputation , wie er selbst es
nannte , warnende Worte nnd sagte : Soweit
das Studium der Geschichte mich lehrt , hat noch keine
Nation ihre Expansionst ^ gierden und Träume von
Gebietserweiterungen weder als Folge eines herz -
Haft aufgenommenen Krieges noch unter Mithilfe
mächtiger Bündnisse ganz erfüllt gesehen . Was
immer kommen möge , so können Sie versichert sein,
daß der slawische Geist Gelegenheit zu breiter Ent¬
faltung erhalten wird . Dem Slawentum winkt eine
Zukunft unwiderlegbarer Größe und Wohlfahrt auf
neuen , ausgedehnten Gebieten .

*
Berlin , 6 . Juli . Ein Wiener Telegramm der

Kreuzzeitung berichtet , daß kriegsgefangene
russische Offiziere in Niederösterreich da-
gegen p r o t e st i e r t e n , daß ein gefangener
italienischer Major bei ihnen interniert
werden sollte , indem sie sagten , daß sie ehrliche
Soldaten , aber keine wortbrüchigen Jta -
l i e n e r seien .

Lyon , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .) Nou -
velliste meldet aus Paris : Um für den Feind be -
stimmte Lichtsignale unmöglich zu machen,
beobachtet die Pariser Polizei uachts alle beleuch-
teten Fenster . Die Polizei hat 5 Personen sestge-
nommen , an deren Fenster verdächtige Licht -
s i g n a l e beobachtet werden konnten . In allen
anderen Fällen ergab sich die Haltlosigkeit des Ver -
dachts .

Petersburg , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Wie die Petersburger Tel .-Ag . meldet , werden mit
dem Herannahen der Erntezeit überall
S ch ü I e r k o l o n n e n für die Arbeiten in den
Wirtschaften der Einberufenen gebildet .

Vn Krieg mit Mit«.
Die italienischen Angrisse an der Kärntner

Front .
K. u. k. Kriegspressequartier , 4 . Juli . (Tag .) Nach

längerer Pause hat heute nacht im "Krngebiet wieder
ein Angriff der Italiener stattgefunden , der aber
wie alle früheren leicht abgewiesen wurde . Im
übrigen hat sich die Kampstätigksit an der Kärntner
Front immer mehr auf zwei Stellen znfammenge -
zogen , auf den Abschnitt des Plöckenpasses
und die Gegend von M a l b o r g e t h, wo die Italic -
ner vergeblich versuchen , über den Mittagskofel gegendas Kanaltal vorzudringen . Seit ihnen im Plocken -
gebiet einige Höhenstellungen mit stürmender Hand
abgenommen wurden , sind sie dort zurückhaltender
geworden und beschränken sich im allgemeinen aus
meist unschädliches Artilleriefeuer . Kürzlich hat
eine Alpiniabteilung dort allerdings den kühnen
Versuch gemacht , sich an Seilen über eine fast
senkrechte Felswand h erabzulassen ,
um die lagernden österreichisch-ungarischen Abteil -
ungen zu überraschen , sie wurden aber am Ziel
prompt in Empfang genommen und , da ihnen der
Rückweg abgeschnitten war , sämtlich vernichtet oder
gefangengesetzt . Wie am Plöcken so arbeitet die
italienische schwere Artillerie auch in der Gegend
von Malborgeth mit geradezu unsinniger
Munittonsverschwendung , aber ohne
greifbares Resultat . Das Fort Hensel bei Malbor
geth wird unentwegt von 28 Zentimeter -Geschützen
weiterbombardiert , ohne daß der Schaden in irgend -
einem Verhältnis zu der aufgewendeten Munitwns --
Verschwendung stunde . Es ist sicher, daß die Italiener
weit mehr Geld ins Blaue hinein verschossen haben ,
als das Werk je gekostet hat . Die Beschädig -
ungen werden stets während der Nacht a u s g e -
bessert , ohne daß das ununterbrochen fortgesetzte
Bombardement die Besatzung daran hindern könnte .
Die mühsam auf einen Kamm geschleppten schweren
italienischen Geschütze gegenüber Malborgeth wurden
übrigens kürzlich von einer auf flankierender Höhen -
stellung untergebrachten österreichischen Batterie
unter Feuer genommen , wobei ein italienischer
Beobachter die anfänglichen Fehlschüsse beim Ein -
schießen wie auf dem Schießstand durch höhnisches
Schwenken mit einer Schaufel verkündet . Der Mei -
sterschuß eines Kärntner Schützen machte seinem Le-
ben in dem gleichen Augenblick ein Ende , als der
erste Volltreffer in der feindlichen Batterie faß .

Der Krieg im Orient.
Bericht des türkischen Hauptquartiers .
Ein großer französischer Transportdampfer versenkt .

Konstantinopcl , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Das Hauptquartier teilt mit : An der Kaukasus -
s r o n t verfolgen wir die von unserem rechten
Flügel zurückgeschlagene feindliche Kavallerie . An
der Dardanellenfront versenkte am
4 . Juli 1% Uhr nachmittags ein deutsches Untersee -
boot vor Sedd - nl Bahr einen großen sranzö -
fischen Transport dampser mit zwei
Schornsteinen . Der Dampfer ging in drei Minuten
unter . An ter Nordgruppe wollte der Feind
in der Nacht vom 3 . zum 4. Juli nach lebhaftem
Gewehrfeuer gegen unseren rechten Flügel starke
Aufklärungsabteilungen vorrücken lassen , die )vir
jedoch zurückwarfen . Bei der Süd grenze
sprengte unsere Artillerie am 4 . Juli ein feindliches
Munitionslager in die Lnft , rief in den feindlichen
Batterien einen Brand und eine Explosion hervor
und dezimierte die feindlichen Soldaten , die herbei -
eilten , um das Feuer zu löschen.

An der Jraksront in Gegend von Bassora
wurde eine feindliche Truppenabteilung , die mit
der Euphratbahn befördert wurde , von unseren
Truppen und Freiwilligen in die Flucht geschlagen.
Der Feind ließ über 66 Tote , darunter einen Major
und zwei andere Offiziere , zurück. Auf der Flucht
führte der Feind auch zwei mit seinen Verwundeten
gefüllte Fahrzeuge weg . Wir erbeuteten eine Menge
Gewehre und Munition . Auf diese Weise haben wir
die englische Bewegung in dieser Gegend in einen
Rückzug verwandelt , der unter dem Schutze der auf
dem Flußlauf befindlichen englischen Kanonenboots
ausgeführt wurde .

Auf den übrigen Fronten hat sich nichts von Bs »
deutung ereignet .



Kubischer Keodachter, Dil
tigt ist, der niemand entrinnen kann . Und das ist ja
auch der Grundgedanke der Haager Abmachungen :
unnötige Grausamkeit und unnötiges Töten zu ver -
hindern , wenn ein milderes Außergefechtsetzen des
Feindes genügt und möglich ist.

Von diesem Standpunkt aus ist das Entwickeln
von Rauchwolken , die sich bei schwachem Winde lang -
fam auf den Feind "

hin bewegen , ein nicht nur
völkerrechtlich erlaubtes , sondern außerordentlich
mildes Kriegsmittel . Gibt es dem Gegner doch die
Möglichkeit , sich der Rauchwirkung zu entziehen .

Wer die Zumutung , daß der Feind diesen Aus -
weg einschlagen solle, vom militärischen Standpunkt
aus anstößig findet , dem sei entgegengehalten , daß
es zn allen Zeiten als ein erlaubtes Kriegsmittel
gegolten hat , den Feind durch künstlich verursachte
Ueberfchwemmung seiner Stellungen zu deren
Räumung zu Avingen . Was für ein grundsätzlicher
Unterschied zwischen dieser kriegsmäßigen AnweNd -
ung des flüssigen Elements und der des gasförmi -
gen bestehen soll, ist wirklich nicht recht einzusehen .
Wer sich nicht en.trüstet , ja nicht einmal gewundert
hat , als unsere Gegner in Flandern die Gewalt des
Wassers gegen uns zu 'Hilfe riefen , der hat auch
keinen Grund , empört zu sein , wenn wir nns statt -
dessen die Luft zum Bundesgenossen Machen und
sie benutzen , um unseren Feinden betäubende Gase
entgegenzutragen .

Man wende nicht ein , daß dies dasselbe sei wie
die Anwendung von Geschossen mit ausschließ -
lichex Betäubungswirkung , die der Haager Konven -
tion widerstreite . Was die Konvention verhüten
wollte , war die unentrinnbare Massenvernichtung
von Menschenleben , die Zustandekommen würde ,
wenn man Geschosse mit giftiger Gaswirkung in
Menge über den wehrlosen ^ eind herniederhageln
ließe , der sie nicht kommen sähe und ihnen deshalb
auch rettungslos preisgegeben wäre . Die bloße
Ausübung eines Zwanges zum Verlassen der
Kampsstellung , wie sie unseern Gasentwicklerneigen
ist, läßt sich damit gar nicht vergleichen .

Die wandelbaren Formen der Kriegführung ma -
chen immer neue Kriegsmittel notwendig . Aus der
Gestaltung des Schützengrabenkrieges mußte die
Kriegstechnik ihre Folgerungen ziehen . Wer ein -
mal eine lebendige Schilderung der Hölle gelesen hat ,die ein von Artilleriegeschossen , Handgranaten , un -
terirdischen Minen und Fliegerbomben bearbeitetes
Schützengrabenstück darstellen kann : der wird eine
langsam sich nähernde Rauchwolke sicherlich nicht
für unmenschlicher halten als die anderen Kriegs -
mittel . Es ist nur , unter günstigen Umständen , ein
noch sicherer wirkendes Mittel , um den Feind
aus seiner Stellung zu vertreiben — und das
allein ist auch der Grund , weshalb unsere Geg -
ner solch ein Wehgeschrei erheben . Die deutsche
Wissenschaft und Technik haben eben wieder einmal
alle Mitbewerber aus dem Felde geschlagen , obschon
diese sich schon länger um die Lösung der Ausgabe
heiß bemüht hatten . Wenn die englische Wut dar -
über sich sogar in Schmähungen gegen den deutschen
Kaiser austobt , so ist uns dieses Zeichen von Ver -
fall der Sittlichkeit und des Geschmackes bei den
Engländern nichts neues mehr . Und wenn sich die
Russen an dem Verleumdungsfeldzug beteiligen ,
indem sie über die Anwendung von betäubenden
Gasen klagen , bevor es auf dem östlichen Kriegs -
schailplatz überhaupt zur Benutzung der neuen
Waffe gekommen ist , so können wir darin nur die
richtige Vorausschauung neuer Niederlagen sehen,
für die man schon jetzt nach einer fadenscheinigen
Entschuldigung sucht.

Wie anders würden die Phrasen lauten , wenn es
den Franzosen oder Engländern geglückt wäre , uns
mit Herstellung stark wirksamer Rauchentwickler
zuvorzukommen ! Wer genug Phantasie besitzt , um
sich das vorstellen zu können , der wird auch wissen,
was er von den neidgeborenen Angriffen auf die
deutsche Kriegführung zu denken hat . (W .T .B .)

Der Papst in GMr?
In Rom scheinen die Dinge , schreibt die Augs -

burger Postzeitung , drunter und drüber gehen zu
wollen . Die Unterredung des Libertö -Redakteurs
Latapie hat die Lage , in der sich der Papst befindet ,
grell beleuchtet . Die Hetze gegen den Papst nimmt
einen die Sicherheit des Papstes direkt gefährdenden
Charakter an , und es ist leicht möglich , daß die De »
monstrationen des römischen Pöbels , die von der
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Regierung offenbar nicht nur geduldet , sondern ge-
radezu gefördert werden , zum schlimmsten führenwerben . Der Vatikan soll nur zum Schein von
einen : im Ernstfalls ganz unzureichenden Schutz um -
geben sein . Die Regierung sieht es offenbar darausab , durch Gewaltakte , denen sie kein Hindernis be-
reiten würde , auf Benedikt XV . einzuwirken und
auch diejenigen Kardinäle zu „bekehren "

, die der
„Deutschfreundlichkeit " beschuldigt werden . Mit
Angst und Sorge müssen in diesen Tagen die Augenaller treuen Katholiken nach der ewigen Stadt
gerichtet sein . Bei der notorischen Kirchenfeindlich -
keit der freimaurerischen Regierung Italiens sind
peinliche Ueberraschungen nicht ausgeschlossen .

Die italienischen Hetzer bemühen sich, ihrem Trei -
ben ein möglichst unschuldiges Aussehen zu geben
und haben , wie berichtet wird , Verbrecher und be¬
zahlte Kreaturen in geistliche Gewänder gesteckt , die
nun unter dem Volke agitieren , als wäre der italie -
uische Klerus selbst gegen den Papst . Natürlich hat
die italienische Geistlichkeit nicht den geringsten An -
teil an dieser Hetze . Der liberal -protestantischenM . -Augsb . Abenztg . wird darüber aus Rom u . a .
folgendes geschrieben : In den letzten drei Tagen
habe ich mich mit zahlreichen Mitgliedern des höheren
und niederen Klerus unterhalten und sie befragt , ob
es idenn wahr sei , was von Paris aus verbreitet
wird , daß nämlich die Haltung des Papstes im Klerus
eine schroffe Mißbilligung finde . Kein einziger
Priester , kein einziger Prälat , der nicht die Veranstalt -
irngen der Regierung und den unerhörten Druck aufdie öffentliche Meinung mit Worten höchster Ent -
rüstung gebrawdmarkt hätte . Es sind zahlreiche
Broschüren , vielfach in französischer ( !) Sprache , ganz
plötzlich wie aus öem Boden gewachsen, die von be-
leidigenden Ausfällen gegen den Papst und das
„deutschfreundliche heilige Kolleg " strotzen. Diese
Machwerke haben ganz offenbar bekannte romanische
Freimaurer zu Verfassern , obwohl sie sich in der
Hauptsache an die Geistlichkeit wenden . Es tritt jetztder in der Geschichte der katholischen Kirche wohl
einzig dastehende Fall ein , daß geschworene Anti -
Christen , wie es doch die Herren vom Groß -Orient
sind , vor Volk und Geistlichkeit hintreten und sich
als 'die wahren Verfechter der Interessen der katho -
tischen Kirche vorstellen . Alles wird ans den Kopf
gestellt . Derjenige Gläubige , der es nicht mit den
Feinden Deutschlands uivö Oesterreichs hält , wird
auf dieser Seite als Ungläubiger mit dem Bannfluch
(so zu lesen in einer Broschüre , die unter das Volk
geworfen wWd) bedroht . Die Hetzschriftchen müssenin einer unglaublichen Hast von Leuten zusammen -
geschrieben worden sein , die keine Slhnung von kirch-
lichen Dingen haben . Es soll dabei nicht verschwie-
gen wenden , daß auch eine Anzahl wirklicher Priester ,die innerlich , wie mir ehrwürdige Vertreter des
Klerus gestehen , den Abfall von der Kirche längst
vollzogen haben (Männer wie Romolo Murri u . a .) ,den Spektakel mitmachen , in der Hoffnung , auf
diese Weise zu Aemtern , politischem Einfluß und zu
Geld zu kommen . Es haben sich eine Reihe von
Wirrköpsen , besonders solche , die mehrfach in
Kirchenstrafen genommen waren , durch die Beweg -
ung gegen den Papst irreleiten lassen . Gewiß fehlt
es auch in der Umgebung des Vatikans nicht an
Klerikern , die gern die Sache des Vierverbandes
fördern möchten . Die französischen und die wenigen
belgischen Geistlichen in Rom geben sich die erdenk -
lichste Mühe , durch Ueberredungskiinste zu dem Ziele
zu gelängen , den Papst zum Widerruf seiner Er -
klärungen und zu einer deutschfeindlichen Haltung
zu bewegen . Aber an den neuesten Straßenkund -
gebnngen haben sie nach den Versicherungen italie -
nischer Kleriker keinerlei Anteil .

"

Die Frage , ob der Papst sich den gehässigen De -
monstrationen der Kirchenfeinde nicht schließlich da -
durch entziehen wird , daß er Rom verläßt und ins
Ausland , nach Spanien , geht , läßt sich zunächst wohl
dahin beantworten , daß der Heilige Vater nur wirk -
licher Gewalt weichen wird . Solange in Rom nicht
vollständige Revolution herrscht , wird Papst Benedikt
auch dort bleiben . Was dann geschehen wird , läßt
sich heute noch nicht sagen . Auf Waffengewalt stützt
sich der Papst nicht . Bezeichnend ist in dieser Be -
ziehung , was der Holländer Dr . Nouwens , der Pro -
kurator der Norbertiner , der soeben aus Rom zurück-
gekehrt ist , dem Tyd in Amsterdam mitgeteilt hat :
„Als man unlängst den Munitionsvorrat vergrößerewollte , meinte Seine Heiligkeit , dies sei nicht not -
Mendig . N i ch t B l e i und Pulver , sondern
das sittliche Element sei die Kraft des
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Nach alledem muß jeder Ehrliche es für selbst-
verständlich erklären , daß auch das deutsche Heer stch
nicht langer der Anwendung dieses neuen Kampf -
mittels entziehen , nicht länger feine Angehörigen
mit ungleichen Waffen gegen die rücksichtsloseren
Gegner kämpfen lassen durfte .

Ganz neu ist übrigens die Verwendung von Stick -
gasen im Kriege nicht.

ochon die Buren haben sich bitter über die
scheußlichen Gase der englischen Lydditgrana -
t e n beschwert und sie als Völkerrechts -
widrig bezeichnet . Das waren sie ja nun wohl
freilich nicht . Verbietet doch die Haager Erklärung
von 1H99 nur die Verwendung von Geschossen, deren
einziger Zweck es ist, erstickende und giftige
Gase zu verbreiten . Da die Lydditgranaten außer -
dem auch eine Sprengwirkung ausübten , muß man
sie mithin als erlaubtes Kriegsmittel ansehen . Aber
die Giftigkeit ihrer Gase wird durch die sicher fest-
gestellte Tatsache bewiesen , daß Geier , die von den
durch Lydditbomben getöteten Pferden fraßen , daran
starben . Die Engländer können sich also um so
weniger über unsere Anwendung von betäubenden
Gasen beklagen , als sie die Haagex Erklärung über
die Verwendung solcher Gase erst unterschrieben
haben , nachdem sie selber hinreichenden Vorteil aus
der Anwendung dieses Kriegsinittels gezogen hatten .

^ n der Plenarsitzung der Haager Friedenskonfe¬
renz vom 21 . Juli 1899 wurde jene Erklärung ge -
gen die Stimmen von England und den Ä e r -
einigten Staaten angenommen . Wenn un -
sere Feinde jetzt versuchen , auch in Amerika Stimm -
ung gegen uns wegen der Verwendung von be-
täubenden Gasen zu machen , so ist nicht nur auf die
amerikanischen Lieferungen giftiger , zur Erzeugung
solcher Gase bestimmter Chemikalien an unsere Geg -
ner hinzuweisen , sondern vor allem auch auf den
entschiedenen Widerspruch der amerikanischen Dele -
gierten von 1899 gegen das Verbot dieses Kampf -
mittels . In der Marineunterkommission , wo die
Erklärung über die Stickgase verfaßt wurde , wandte
sich der bekannte amerikanische Kapitän zur See
M a h a n gegen sie. Geschosse mit Stickgasen könn -
ten , so sagte er , menschlicher wirken als andere ,
die den Körper mit Metallstücken zerfetzten . Ein «
nutzlose Grausamkeit liege bei jenen nidrt vor und
man könne nicht wohl von einemverbotenen
Kriegsmittel reden . Von demselben Stand -
Punkt ging dann auch die folgende Erklärung aus ,
die in der Hauptkommission der Bevollmäch -
tigte der Vereinigten Staaten zu Pro -
tokoll gab , um sein ablehnendes Votum zu be-
gründen :

1 . Den Einwand , daß eine Kriegsmaschine bar-
barisch sei , hat man immer gegen die neuen Massen er »
hoben, die nichtsdestoweniger schließlich angenommen
worden sind.

Im Mittelalter sind es die Feuerwaffen gewesen ,
denen man den Vorwurf der Grausamkeit gemacht hat .
Später sind die Granaten und vor kurzem die Torpedo ?
an die Reihe gekommen.

Es erscheint mir nicht bewiesen zu sein, daß Geschossemit erstickenden Gasen unmenschliche oder unnütz grau -
same Kriegsmaschinen sind und kein entscheidendes Er-
gebnis herbeiführen werden .

2. Ich bin der Vertreter eines Volkes , das von dem
lebhasten Wunsche beseelt ist , den Krieg menschlicher zu
gestalten , das sich aber gezwungen sehen kann, Krieg zu
führen . Deshalb handelt es sich darum , sich nicht durch
hastig gefaßte Beschlüsse der Mittel zu berauben , deren
man sich später mit Erfolg wird bedienen können .

"
Man ersieht hieraus , daß die Meinungen über

die Haager Erklärung von Anfang an geteilt waren ,
und wird bei ruhiger Ueberlegung dem Standpunkt
der Amerikaner eine gewisse Berechtigung nicht ab -
sprechen niögen . Kapitän Mahan ging von der
Feststellung aus , daß ja in engen Schiffsräumen
die Gase aller Explosivgeschosse eine erstickende
Wirkung ausüben . In der Tat ist das Kohlen -
oxyd , das sich bei der Explosion der früher allge -
mein üblichen Pulverladung bildete , ein außer -
ordentlich giftiges Gas , das in geschlossenen Räumen
betäubend , ja tödlich wirkt . Es handelt sich also
um die Frage , ob man diese Erscheinung des See -
wie des Festungskrieges auch in den Feldkrieg ver -
pflanzen darf . Das Gefühl wird sich dagegen
sträuben , wenn .eine Massentötung beabsich-^

In Miislisch - Vose»^
i AuS dem Tagebuch des Telegraphisten .

7. Bauen und Rasten . (2839 .)
1 tRachdr. verboten .)

Wir standen am Ausgang eines Dorfes mit
Unserem Wagen . Hinter den Häusern standen einige
Offiziere und polnische Weiber , neben sich auf der
Erde ihr Reisebündel .

Der Ausgang des Dorfes war bewacht . Ein Wacht -
Meister oder Unteroffizier — ich glaube der Pioniere
— diskutierte mit unserem Truppensührer :

„Sie können die Brücke nicht passieren ! "
Es handelte sich um eine Brücke kurz vor dem

Dorfe .
„Die Brücke wird beschossen ! "
„Egal ! Wir müssen es wagen .

"
„Auf Ihre Verantwortung ! " klang es uns nach.

Einige Minuten später versÄvanden wir schon im
Walde , die Brücke lag hinter uns .

Schließlich kamen wir in C an , von wo aus
wir nach P zu bauen hatten . ^ Dieser Weg je-
doch war gerade noch vor einer Stunde beschossen
worden , wobei es einige Verwundete gab . Man
riet uns ab und schüttelte den Kopf . Doch unsere
Krage (die Trommel mit dem Kabel ) war schon im
fĉ nlbe , die Drahtgabler solgten . Und wir hatten
Glück gehabt . Unbeachtet bauten wir im Walde der
Straße entlang . Die Nacht brach herein , wir konnten
sedocki nickst mehr bis P gelangen und errichteten
notdürftig Station in einem Gehöfte links abseits .

Hier bot sich uns ein schanrig -schönes Bild . Einige
Kilometer von uns entfernt , links hinten das Auf -
tlitzen der Geschütze in der Nacht — rechts drüben
»ns Aufblitzen der einschlagenden Geschosse , dann
«interher der Kanonendonner , der uns den ganzen

Nachmittag begleitet hatte . Wir hatten uns längst
müde zur Ruhe gelegt , da tönte noch immer der
verheerende Donner der Geschütze, und durchs
Fenster drang das Licht des in Brand geschossenen
Dorfes .

In aller Frühe bauten wir am anderen Tage
weiter nach P . . . . Wir hatten querfeldein noch
einen Kilometer vor uns über zugefrorene Teiche
und Sümpfe . Eben erblickte ich — die Trage mit
dem Kabel auf dem Rücken — hinter einigen
Bäumen die ersten Häuser von P , stand aber
auch gleichzeitig zu meinem nicht geringen Erstaunen
vor einem Schützengraben , in dem einige Landsturui -
leute als Vorposten lagen . Von ihnen erfuhr ich
dann , daß an dem etwa zwei Kilometer entfernten
Waldrande die russische Stellung sei . Sie wunderten
sich, daß wir so unbehelligt über das freie Feld ge -
kommen seien , entweder seien wir vom Feinde nicht
gesichtet worden , oder wollte der Russe an einzelnen
Leuten seine Munition nicht verschwenden . Nun
erst wurde uns klar , daß wir jene Nacht ohne Deck-
ung in dem Gehöft gelegen hatten und wir bereuten
es nicht , eine Wache ausgestellt zu haben .

Heute ist jene Leitung nach P torgelegt , wie
ich einmal hörte , deshalb , weil die deutsche Stellung
dort weiter ausgebaut und die Gefahr bestände ,
daß sich feindliche Patrouillen anschließen , da sich
das Kabel zwischen den deutschen und russischen
Schlitzengräben befindet .

Am selben Tage bauten wir noch nach W
Zwei Kameraden und ich gingen nach P zurück,
um dort die Station zu besetzen.

Hier hatten wir das Glück, verhältnismäßig wenig
unter Fener genommen zu werden . Während un -
seres Dortseins schlug nur eine Granate ein , die
nur ei « Hans vernichtete .

Ein andermal wurden leichte Kolonnen beschossen ,
nachdem sie kaum das Dorf verlassen hatten . Ich
stand gerade hinter unserem Hause , um mich zu
waschen . Nicht weit von mir standen einige polnische
Weiber und Bauern , die da kreischten und schrien.
Ich achtete nicht darauf , das Gekreische tönte mir
eigentlich erst dann in die Ohren , als es plötzlich
abbrach , während die Lust erzitterte und einige
heftige Schläge durch die Atmosphäre sausten . Ich
wandte niich um und sah gerade noch einige Stiefel -
absätze hinter den Türen verschwinden . Dann
herrschte tiefe Stille . Das entbehrte nicht seiner
komischen Wirkung und würde noch heute meine
Lachmuskeln erregen , wenn jenes Feuer nicht einem
armen Artilleristen , der am Tage zuvor die Nachricht
voni Tode seines kleinen Töchterleins erhalten , das
Leben gekostet hätte .

Die polnische Bevölkerung kam mir dort im all -
gemeinen sehr furchtsam vor . Hörten sie einmal
etwas lauter den Donner der Kanonen nnd schlugen
die Granaten in der Nähe des Dorfes ein , so nahmen
sie eiligst ihr Bündel unter den Arm , hängten die
Heiligenbilder ab und flüchteten in die selbst er -
Kanten „Unterstände "

. Hier saß dann während des
russischen Feuers das ganze Dorf beisammen und
hielt sich geborgen , unter der zehn Zentimeter dicken
Sanddecke ! Das wirkte nicht minder komisch , als
der Anblick des ganzen Dorfes überhaupt : denn auf
allen freien Plätzen zwischen den Häusern lagen aller -
Hand Mobiliaren ausgebreitet , scheinbar um sie vdr
dem Verbrennen zn beschützen.

In unserem Quartier lagen noch Kavalleriefern -
spvecher, die die größte Ruhe bewahrten und ihr
Tarock spielten , selbst wenn alles zitternd hinter den
Häusern stand und ängstlich nach den feuernden
Russen sah. Sie sagten sich, die feindliche Kugel
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" Höffen wir , daß die italienisch «!
Katholiken sich ermannen und sich der kirchenfeind »
lichen Hetze entgegenstemmen .

Latapies Unterredung mit dem Papste .Aus der Schweiz , 2 . Juli . Der Osservatore Rö »
mano antwortet auf die Entgegnung der Libert6
betr . die Unterredung Latapies mit dem Papst « : Di «
Angaben Latapies seien vom Staatssekretär er -
schöpfend widerlegt . Die Liberia erkläre , sie sei er¬
freut über das erzielte Ergebnis ihres Mitarbeiters ,der die Unterredung völlig korrekt wiedergegeben
habe . Tatsächlich können wir nichts Korrektes darin
finden , Gedanken des Heiligen Vaters völlig zu er -
finden und zu entstellen , wie dies Latapie tat , ob-
wohl er dem Staatssekretär versprochen habe , nichts
zu veröffentlichen ohne vorherige Ermächtigung . Es
sei die Meinung geäußert worden , die Libert6 habeeinen inhaltlich falschen Bericht dazu verwandt , um
die diplomatisch « Verbindung zwischen Frankreichund dem Heiligen Stuhl wiÄerherzustellen . ES seiaber eine verwerfliche Manier , mittelst guter Inten -
tionen einen ruchlosen Endzweck zu verschleiern ,nämlich Unfrieden zwischen den französischen Katho -
liken und dem Heiligen Stuhl zu säen . Eine posi-tive Tatsache bleibt bestehen , nämlich der Mißbrauch
Latapies mit einer Unterredung mit dem Papst , die
nur bewilligt worden sei auf Grund des vorerwähn -
ten Versprechens .

(Wir haben sofort darauf aufmerksam gemacht,daß diejenigen Leute , ob sonst gute Katholiken oder
nicht , welche den Papst fortwährend drängen , Stell -
ung zu nehmen , nur den zu allem fähigen Feindendes Papsttums Wasser auf die Mühle liefern .

Laäen .
Karlsruhe , 5 . Juli 1915 .

W . Blutopfer des Krieges in Zahrmgett -Wildtal .
Aus den beiden Orten Zähringen und Wildtal

sind nahezu 400 Mann unter die Fahne getreten ,darunter verschiedene als Kriegsfreiwillige . Die
Lehrerschaft an der Volksschule in Zähringen war
und ist stark vertreten . Von 6 Hauptlehrern sind 3
unter den Waffen und neben ihnen noch 3 Unter -
lehrer . Auch der Arzt im Orte mußte ins Feld .

Bis jetzt haben 32 davon ihr Leben lassen müssen ,29 absolut sicher , höchst wahrscheinlich aber 32 . Zlvei
sind nämlich seit 10 Monaten „Vermißt "

, ohne daß
die eifrigsten Nachforschungen den geringsten Erfolg
erzielten : bei einem dritten ist es feit 4 Monaten ge-
radefo .

Zweien haben nicht feindliche Waffen den Tod
gebracht , sondern Krankheit .

Unter den 32 Todesopfern sind 9 verheiratete
Männer .

Neben diesen Blutopfern im vollen Sinne
des Wortes sind noch andere festzustellen , bei denen
das Leben wenigstens nicht verloren ging : ein Sol -
dat wird nur m*it einem Fuße in die Heimat zurück-
kehren : ein zweiter Soldat muß von großem Glück
sprechen, daß er überhaupt noch am Leben ist , nach
monatelangem Verweilen in Lazaretten ist es noch
immer zweifelhaft , ob er die Fähigkeit wieder er-
langt , in seinem erlernten Berufe tätig zu sein ;
nicht in demselben Maße , aber ähnlich , muß ein
dritter fürchten , den ungehemmten und vollen Ge -
brauch seiner Glieder nicht wieder zu bekommen .

Noch verschiedenes andere wäxe zu erwähnen ,
wenn ein vollständiges Bild geboten werden wollte .
Es darf aber mit Fug . und Recht gesagt werden :
Wenn die Blutopfer damit abgeschlossen wären und
die Mannschaften von Zähringen -Mildtal weitere
nicht zu gewärtigen hätten , wären die Opfer schon
groß und schwer zu nennen . Je weniger aber ein
Ende des Krieges abzusehen ist , desto mehr Muß
man sich auf weitere gefaßt machen.

Vielleicht bietet es einiges Interesse , auch noch zu
hören , wie es gehalten wird , wenn Trauerbotschaften
aus dem Felde kommen und wix stch die Be-
völkerung zu dem stellt , was in solchen Fällen ge-
schieht.

Wenn eine Todesmeldung amtlich bestätigt ist , er -
folgt deren Bekanntgebung von der Kanzel mit
kurzen Worten der Ehrung für dm Toten und der
Teilnahme für seine Angehörigen . Knüpfen sich
an einen Fall außerordentliche Umstände , deren
Hervorhebung dazu angetan ist, nachhaltigen Ein -
druck auf die Zuhörer zu machen , so wird in ange -
messener Weise ihrer gedacht.

kann mich überall treffen . Und wir haben manches
von ihnen abgenommen . Es waren meist Wacht -
meister und Unteroffiziere und behandelten uns ,
wenn auch ein wenig von oben , fo doch sehr fteund -
lich , hilfsbereit und zuvorkommend , wie etwa ein
Kamerad seinen um einige Jahre jüngeren Spiel -
genossen.

Unsere Verpflegung erhielten wir in jenen Tagen ,
da wir uns nicht bei unserem Trupp befanden , von
der Jnwnteriefeldküche . Das war eine fehr be-
aueme Sache , und nun erst sahen wir , was für ein
Arbeitsaufwand es kostete, sich selbst zu kochen ,wie wir das stets taten , selbst auf Märschen . In
jenen Tagen lernte man auch die Wichtigkeit der
Verpfleg/mg kennen . Während man in einem Zivil -
berufe dem .Kapitel von der Ernährung weiter keine
Bedeutung beilegte , erkannte man erst jetzt, wie ab -
hängig der Mensch von seinem täglichen Brote ist,und empfindet es als ein schreckliches >' schick,
Hungers zu sterben .

Da nun der ganze Trupp hier sich sammelte , um
den Baubefehl zu erwarten , suchten wir ein anderes
Quartier , das wesentlich schlechter war . Kaum hatten
wir uns in dem engen .

Räume schlafen gelegt , als
die Türe aufging und nicht weniger als achtzehn
Infanteristen , an ihrer Spitze ein Feldwebelleutnant ,
Unterkunft suchten . Wir trauten unseren Ohren
nnd Augen kaum , doch es geschah dennoch und es
schlief der eine am anderen — es war kaum möglich ,
sich zu drehen — einige saßen auch nnd nickten ein .

Am nächsten Tag , einem Sonntage , kam der Bon -
besehl . Der denkwürdige Bau hastet noch in unser
aller Erinnerung ! Ich will im nächsten Kapitel
davon erzählen .

Geschrieben an Christi Himmelfahrt . jwr . •
*
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Die größte und schmerzlichste Ueberraschung be-

reitete die Trauerbotschaft , welche den Tod des Arz -
tes Dr . Ehrle meldete . Der Pfarrer gab sie am
Sonntag , 25 . Oktober 1914, mit folgenden Worten
bekannt :

„ Eine sehr schmerzliche Mitteilung muß der Pfarr -
gemeinde gemacht werden :

Unser Arzt , Dr . Ernst Alfred Ehrle . ist als Stabsarzt
unter die Fahne gerufen worden und hat als solcher im
Kriegslazarett sein berufliches Wirken entfaltet ; zuerst
in Saarburg , dann in Homburg in der Pfalz , sodann in
Neunkirchen an der Saar , von dort in Montmedy und
zuletzt in Romagne . Hier erkrankte er und ist auf dem
Schlosse Jnor bei Montmedh gestorben . Am Abend 'des
23 . Oktober ist die Meldung seines Todes hierher gelangt .

Sein unerwarteter Tod bedeutet für alle , welche in
Mitleidenschaft gezogen sind , einen harten Schlag , einen
schweren Verlust , eine bittere und schmerzliche Prüfung ;
vorab für die Angehörigen des Entschlafenen , namentlich
für seine -nunmehr verwitwete Frau und seine zwei un -
mündigen Kinder . Jhn ^n hat der unerbittliche Tod

. einen unersetzlichen Verlust gebracht und eine Wunde
geschlagen , die nicht leicht vernarben wird . Er war ja
«in mustergültiger guter Ehegatte und Vater . Jeder -
mann wird mir zustimmen , wenn ich erkläre : die innigste
Teilnahme und das herzlichste Mitfühlen aller BewohÄer
des hiesigen Ortes und der ganzen Gegend seines be«
ruflichen Wirkens ist ibnen sicher. Ihre Trauer ist auch
unsere Trauer . Auch uns ist mit feinem Tode viel ,
sehr viel genommen .

Der nun in Gott ruhende Dr . Ernst Ehrle war ein
sehr tüchtiger , ein sehr pünktlicher und berufstreuer , ein
wohlwollender und teiln «hmsvoller Arzt , der mit seinen
Patienten fühlte und auch um ihr Seelenheil inter »
essierte . Wir wollen ihm darum ein gutes und das beste
Andenken bewahren und für seine Seelenruhe beten ."

Für die Gefallenen katholischer Konfession wird
jeweils an dem Sonntag , an welchem ihr Tod be-
kannt gegeben wird , abends , in Form gottesdienst -
licher Feier , der Rosenkranz gebetet . Wr jeden
werden in gleicher Weise 8 <̂ elenämter gehalten ,
wobei Pfarrer und Kirchenchor auf die üblichen Ge -
biihren verzichten .

Besondere Aufmerksamkeit wird der Schuljugend
gewidmet , um bei ihr Verständnis und Interesse für
die große Angelegenheit des Krieges in all ihren
Einzelheiten ^zu wecken und wach zu erhalten . Als
Wegweiser für ihr Gesamt -Verhalten während der
Kriegszeit wurde ihr bald nach Beginn derselben
das Nachfolgende diktiert und immer und immer
wieder in die Erinnerung zurückgerufen :

»Nach Gottes Willen sollen erwachsene Leute und auch
Kinder durch den Krieg besser werden und besser bleiben .

Je weniger sie guten Willen dazu zeigen , desto
langer wird der Krieg dauern .
z

Wer also nicht guten Willen und Eifer zeigt , in die
Ub,ichten der göttlichen Vorsehung tinzugehen , der fetztoie Soldaten im Felde und die Leute zu Hause der
großen Gefahr aus , die Schrecken und Nöten des Kriege?
langer tragen zu müssen.

Darum wollen wir mit Gottes Gnade besser werden
und besser bleiben ; wir wollen Gott Freude machen ; wir
wollen anderen ein gutes Beispiel geben ; und so die
Sorgen des Krieges erleichtern .

"
Die größeren Schulkinder (vom 4 . Schuljahr an )werden ansehalten , an den Trauerfeiern für ge-

fallene Soldaten teilzunehmen , namentlich an den
ceclennmtern . Ihr erstes Gebet beim Besuchder hl . Mesie wird den „Soldaten im Felde " gewid -
inet , indem ste beim Hintritt des Priesters an den
älltar gemeinsam beten :
« Fiir unsere Soldaten im Felde . Vater unser ic."« n emeM Tage der Woche wird , extra für die
'Schuljugend angeordnet , „für unsere Soldaten im
Felde " ein Rosenkranz gebetet .
^ Jeder neue Trauerfall \ wird mit den größeren
Schulkindern besprochen , wobei sie ab und zu über
Zahl und Namen der Gefallenen Rechenschaft geben
müssen.

Die Schulkinder , wie auch die Erwachsenen haben
wr all das sichtlich allgemein vieles Interesse , waZ
ihnen nur zur Ehre gereichen kann .

Eben vor Absenkung dieser Zeilen ist die
Trauerbotschaft gekommen , daß ein weiterer Soldat
gefallen ist, der seit 1 Yz Jahren verheiratet war . Es
Und also 32 Todes -Opfer , darunter 10 verheiratete
Männer .

Eine neue Kriegsgabe des BolksverelnS.
Kenntnis der großen Zusammenhänge erhöht im

-Lolke die Kraft zum Durchhalten trotz aller Kriegs -
not . Wofür der Riesenkampf geführt wird , das
müssen die weitesten VolkSkryse wissen . WaS
Deutschland erreicht , mühselig in hundertjähriger
heißer Anstrengung sich erarbeitet hat , was Glück
und Gedeihen für alle , auch für den Geringsten der -
bürgt , all das neidet uns eine Welt von Feinden .
Gelingt ihnen die Ermattung unserer Ausdaner , die

Ironteichnam im Ilelde.
Nordwestfrankreich im Juni des Kriegsjshres 1915.

(Nr . 2811 .) Gegen Morgen geht 's . Höher und
höher schiebt sich die Mondsichel am Firmament her -
auf . Ihr sattes Blutrot wandelt sich allmählich in
scharfgetöntes Gelb . Die Sterne beginnen zu
bleichen, die Prachtgebilde am Gszelt verschwimmen .
\ jtn Osten lichten die Boten des nahenden Tages die
dunstigen Tinten der bezwungenen Nacht und geben
der Schlummerstimmung jungfrifche Lichtheit
Willkürlich gewachsene Baumgruppen heben sich aus
« er schwadigen Eintönigkeit des Planfeldes . . . Manch
Mglern ist schon munter und jubelnd klingt sein
Morgenlied im weiten Raum . . . .

Langsam schiebt es sich auf der baumgefaßten
« lndstraße daher . Leisklirrendes Eisen takt zu den
Ichweren Marschschritten . Zwei Stunden Rückmarsch
Nt viel nach nächtlichem Schanzen und es war harte
Arbeit zu leisten gewesen . Reservestellung in zwei
fochten ausheben zur Verstärkung der vorderen
Gräben ! Dieser durch die Notwendigkeit gebotene
Befehl hatte die auf wenig Tage zum „Ausruhen "
Zurückgezogene Kompagnie des Regiments zu harter
Anstrengung vorgerufen . Juninacht hat wenig
stunden und gedoppelte Arbeitsleistung mnß die
Kürze der Zeit ausgleichen . Dies nächtliche Wirken
^ ' cht zu weit vom Feind spannt die Nerven . . .
Leuchtkugeln steigen ; jede Arbeitstätigkeit muß so-
wrt aufhören in dem taghellen Licht , sonst künden
verderbenbereitende Grüße des Gegners feine Wach-
Ig ' iiFett , . . Der Glanz der Leuchtkugeln erstirbt und

klirrt wieder der Stein unter dem wuchtigen

Zertrümmerung unserer Einigkeit , dann sinkt
unser gesamter Volkswohlstand zurück zur früheren
Armut . Deutscher Name , deutsche Arbeit , deutsche
Ware verlieren unter den Völkern der Welt den
Platz , das Ansehen , die Gegengabe . Es würde denen
daheim und in der Fremde der politische Rückhalt
fehlen , die wegeebnende , schützende Treuhand einer
ungebrochenen Reichsgewalt . Der ganze bittere
Jammer , den Urgroßväter und Großväter durch -
kosten mußten , den die Väter mit ihrem Blute end¬
lich gebannnt , er käme über die Enkel mit neuer ,
größerer Bitterkeit , wenn diese Enkel nicht durch -
halten würden Mit unbeugsamer Kraft . Den brei -
ten Volksmassen durch Rückwärtsblicken in die
deutsche Vergangenheit ein Vorwärtsschauen in
Deutschlands Zukunft zu ermöglichen , setzt sich das
neueste Volksvereinsheft (Nr . 3) , betitelt „Deutsch -
land "

, zur Ausgabe . Dieses äußerlich so unscheinbare
Heftchen ist ein musterhafter kleiner Grundriß der
deutschen Geschichte seit hundert Jahren , packend,
klar und von edelster Volkstümlichkeit . Der schlichte
Mann wird in Spannung Seite um Seite ver -
folgen , vom Befreiungskampf gegen den alten Na -
poleon I . bis zum heutigen Weltkrieg . Aber auch
der akademisch Gebildete wird gern gestehen , daß
etwas so Großzügiges und doch so einfach Klares
ihm noch nicht zur Hand gekommen . Beide werden
dem Volksverein dankbar sein , daß er ihnen eine
Auffrischung der neuern deutschen Geschichte so leicht
gemacht hat . Und gerade die Sachkundigsten werden
die Heransarbeitung der weltpolitischen und Welt-
wirtschaftlichen Zusammenhänge als nicht zn unter -
schätzendes Stück Neuarbeit anerkennen . Möge das
neue Volksvereinsheft in möglichst viele Hände da¬
heim und im Felde gebracht werden ! Es ist eine
Kriegsgave , von der Kraft ausgeht .

SP *

Hom ösdischm Koten Krmz .
R . K . Karlsruhe , 5. Juli . In der heutigen Sitzung

des Bad . Roten Kreuzes , welcher die Großherzogin Luise
anwohnte , wurde vom Vorsitzenden darauf hingewiesen ,
dah es erwünfckt sei, die Privatpflegestätten für die Ge -
nesenden , besonoers für die aus dem Heere Ausscheiden -
den , in Anspruch zu nehmen , weil dadurch die Lazarette
selbst entlastet würden . — Ein Erlaß des Kriegsmini -
steriumZ über eine abwechslungsreichere Verköstigung
der Verwundeten in den Lazaretten kann die Karlsruher
Lazarette insofern nicht treffen , als da an Abwechs -
lung jn der Kost alles getan wird , was menschenmög¬
lich ist.

Bei der kürzlichen Ankunft eines Lazarettzugs hat
sich wieder einmal gezeigt , wie mißlich es ist, daß wir
rn ganz Deutschland noch keine Einheitstrag -
bahre besitzen . Da manche Lazarettzüge noch die
alten Vorrichtungen besitzen, müssen die Verwundeten
oft zwei und dreimal umgelagert wenden . Diese Um -
lagerungen werden einzig und allein von Sanitäts -
Mannschaften ausgeführt und die Helferinnen , die jeder -
zeit sehr bereitwillig sind , werden nur zugezogen , wo
es möglich ist und wenn Erfrischungen gereicht werden
sollen . Das Ausladegeschäft im Karlsruher alten Haupt -
bahnhof geht übrigen ? jetzt ausgezeichnet vonstatten .
Kürzlich konnte ein Lazarettzug mit einer großen Zahl
Schwerverletzter in ganz kurzer Zeit entladen und die
Verwundeten schnellstens in die Lazarette verbracht wer -
den . Die ganze Arbeit nahm 1 % Stunden in Anspruch .
So schnell ist bisher noch nirgends in Baden gearbeitet
worden . Bei der Besprechung dieser Angelegenheit
wurde der Wunsch auf Einführung einer Einheitstrage
von verschiedenen Seiten gestellt und unterstützt .

Die Grotzherzogs - Geburtstags - Send -
u n g ist in der letzten Woche in 14 Eisenbahnwagen nach
den Kriegsschauplätzen abgegangen . Sie enthielt 937
Einheitslisten des Landesvereins und 223 Kisten Pakete
usw . teile von den Grüßh . Herrschasten , teils von Orts -
gruppen des Roten Kreuzes oder Korporationen . Nach
den vorliegenden Telegrammen sind die Sendungen
größtenteils schon an den Bestimmungsorten angekom -
men . Die Gesavitsendung erfordert einen Aufwand von
215 000 Mark . Der Sendung ist auch weltliche und reli -
giöse Literatur der Caritas in Freiburg und des Kriegs -
ausschusseS für Schrifteuverbreitung in Karlsruhe (Vor¬
sitzender : Prälat D . Schmitthenner ) beigegeben .

In der letzten Zeit ist in den Rote -Kreuz -Sitzungen
dielfach von den Einzelsammlungen gesprochen
worden . Um nicht Mißverständnisse auftommen zu
lassen , sei betont , daß diese Sammlungen , die einen so
guten Zweck verfolgen , willkommen sind . Es sei auch er -
neut darauf hingewiesen , bei LiebeSg «bensendungen die
Kolonnenleute nicht zu vergessen . Allen
Sendungen ins Feld lege man eine schriftliche Mitteil -
ung bei . Gerade der briefliche Verkehr wird von unseren
Truppen außerordentlich gewünscht und geschätzt .

Gewünscht wird für die Verwundeten : Ein Fußball
oder ein Kegelspiel oder UebungSfpiele wie Speerwerfen ,
Scheibsnwerfen usw . ; abzugeben Karlsruhe , Garten »
straße 49, im Gebäude des Bad . Frauenvereins .

Nächste Ätzung : Montag , den 12. Juli ISIS , vormit -
tagS 11 Uhr .

Schlag des Pickels , emsige Hände schaufeln das los -
gehackte Erdreich hinaus . . .

Das Schwinden der bergenden Nacht hat dem
unverdrossenen Schanzen ein Ziel gksetzt und jetzt
strebt der werkmüde Trupp hinweg aus dem
Nahbereich der feindlichen Geschosse , rückwärts der
Ortsunterkunft , den? wohlverdienten Schlafe zu.
Ganz mechanisch machen die Beine die Gehbeweg -
ungen . Bisweilen taumelt einer schlaftrunken an
seinen Nebenmann . Kurz , schrill klirrt das Arbeits -
gefchirr . . . ein leiser Fluch . . . gedämpftes , müdes
Lachen . . . Weiter bewegt sich der schweigende Zug .
All« beseelt nur das Verlangen nach baldiger Ruhe .
Die arbeitsmüden Mannen haben keinen Blick für
die einzigschönen Reize des werdenden Tages .

Endlich die ersten Häuser des Quartierdorfes .
Elastischer wird der Schritt , immer kleiner der
Trupp . Hier eilen einige in das kriegswunde Ge -
Höste , dort queren mehrere den Vorplatz ihrer
Quartierscheune Rasch abgeschnallt , Schanzzeug
und Gewehr bei Seite gestellt und schon zeigen feste
Atemzüge , daß ein noch so hartes Lager dem arbeits -
müden Körper zum molligen Bette wird . . . Draußen
schimmert rosig des Tages Erwachen . . . . ,

In dem Frischgrün eines Baumgartens ist der
'

Feldaltar ausgestellt . Wolkenlos blaut der Himmel
und strahlende Sonne goldet Natur und Menschen
in frühlingsjauchzende Pracht . Sind das dieselben
Soldaten , die vor wenig Stunden so abgestumpft ,
so ermattet von der nächtlichen ^ chanzarbeit zurück-
gekehrt ? Sind diese innig leuchtenden Augen die-
selben , die vor knapper Zeit das überstarke Schlaf -
verlangen geschlossen? Die jungen Freiwilligen ,
wie die alten Vogesenstürmer , folgen mit derselben

#
Auf dem Ielde der Khre gefallen «

ZZadeuer.
Den Heldentod fürs Vaterland starben : Einj . Kriegs -

freiw . Gefr . Max Bender , Feldwebel Karl Joseph
Lazary , Kriegsfreiw , Gefr . stud . theol . Hellmut Heck -
mann , Buchhalter Wendelin K n ä b e l und Kriegs -
freiw . Heinrich Rasig , sämtliche von Karlsruhe , Unter »
offizier d. R . Karl F r i ck von Büchig bei Karlsruhe ,
ferner die Hauptlehrer Ludwig Steidinger in Horn »
berg und Theodor Bauer in Adelsberg bei Schönau ,
Unterlehrer Georg D r a ch in Welschneureuth bei Karls -
ruhe , Seminarist Heinrich R o s e n b u s ch von Mann -
heim , Ersatzreserv . Johann Kraft von Hochhausen ,
Reserv . Alois Seidenspinner von Schönfeld , Er -
fatzreserv . Valentin Berberich von Gissigheim , Einj .
Geft . Karl Nenninger und Kriegfreiw . Georg
H e r t h von Mannheim , Ersatzreserv . Verwaltungs -
aktuar Ludwig Sohns von Pleutersbach , Kriegsfreiw .
Rudolf Walter von Schlierbach bei Heidelberg , Lt .
d. R . Georg Schreck von Hasselbach , Ersatzreserv . Franz
Dickminder von Schwetzingen , Fabrikarbeiter Martin
Wolf von Plankstadt . Schütze Heinrich M u t s ch e l -
k n a u ß und Gren . Rudolf H i l l e r , Oberlt . Ludwig
B e ck h und Unteroff . Johann Baptist Fischer , Ritter
des Eisernen Kreuzes , sämtliche von Mannheim , Reserv .
Ludwig Herz von Kuppenheim , Lt . d. R . Dr . Rudolf
Raisch , Ritter des Eisernen KreuzeS , von Baden -
Baden , Ersatzreserv . Joseph Merz von Offenburg ,
Landsturmmann Albert Storz von Schönwald , Post -
assistent Otto L e i s von Wolfach , Einj . Kriegsfreiw .
Walter Wolfgang , Theod . W i m m e l und Kriegs -
freiw . Gefr . Albert Roll von Freiburg , Unteroff . d . L .
Ingenieur Karl Martin Teufel von Villingen und
Robert Wiedenmaier von Ueberlingen .

Dtttter des Eiserne» Kreuzes .
Das Eiserne Kreuz 2 . Klasse erhielten fol -

gende Beamte und Arbeiter bei den Bad . Staatsbahnen :
Tiefbauwerkmeister Hermann B i n k e r t bei der Bahn -
bauinspektion Basel , Eisenbahnassistent Alfred G r u b e r
beim Stationsamt Jmmendingen , Bahnarbeiter Joseph
F e s e r bei der Babnmeisterei Löffingen , Eisenbahn -
ingenieur Georg Morlok , Schreiner Stuber ,
Schlosser August Völker und Schlosserlehrling Max
Kühner , sämtliche bei der Hauptwerkstätte in Karls -
ruhe , ferner Geft . Alfred Ihrig von Heidelberg ,
Kriegsfreiw . Gefr . stud . Phil . Kurt K e t t e r c r . Buch -
Händler Richard Hellman , Straßenbahnschaffner Jos .
S t o l l, Kriegsfreiw . stud . jur . Johann P i e t s ch und
Gefr . Eugen Schwab , sämtliche von Freiburg .

— -cx §jg>o ~—

Chronik.
Baden .

: : : Dnrlach , 5. Julf . Großherz oginLuise
besuchte gestern das Vereinslazarett in Durlach .

) -( Mannheim , 4 . Juli . Bei der Jahresfeier
der Handelshochschule machte der Rektor ,
Professor Dr . N i ck l i s ch, folgende Mitteilungen
über Veränderungen an der Anstalt , die durch den
Krieg verursacht wurden : Bei Beginn des Krieges
befanden sich Professor Dr . Glauser und Professor
Dr . Pereis in Spanien . Professor Glauser gelang
es noch, über Frankreich nach der Schweiz zu kom-
men , während sich für Professor P e r e l 3 keine
Möglichkeit mehr bot , wieder auf deutschen Boden
zu gelangen ; er befindet sich zurzeit noch immer in
Barzelona , wo er im deutschen Generalkonsulat Be -
schäftigung gefunden hat . Professor Dr . B e h »
rend ging im Oktober 1913 mit zweijährigem
Urlaub nach Japan und stand bei Ausbruch des
Krieges als Berater der südmandschurischen Eisen -
bahn in japanischen Diensten . Sein Vertrag wurde
gelöst . Auf dem Heimweg ist er bis nach Amerika
gekommen , wo er sich nun als Reserveoffizier durch
die englische Kontrolle im Atlantischen Ozean aufge -
halten sieht . Ausgeschieden sind infolge des Krieges
der Lektor für das Englische Artur E . Marley
als feindlicher Ausländer und der Assistent für den
spanischen Sprachunterricht , Pedro M a r r a d e s ,
auf dessen Dienste während der Kriegszeit verzieh»
tet werden konnte . Von den sieben hauptamtlichen
Dozenten waren in den verflossenen beiden Kriegs -
semestern fünf , von fünfzehn nebenamtlichen zehn
bezw . elf , von zehn beauftragten sechs bezw . sieben
und von vier Lektoren einer tätig . Von den ins
Feld gezogenen Kommilitonen haben bisher vier¬
zehn den Tod fürs Vaterland gefunden . Ihnen soll
eine Gedenktafel oder ein Gedenkstein errichtet wer -
den . Vor der Erstattung des Jahresberichts hatte
der Rektor eine Festansprache gehalten .

) ! ( Pforzheim , 5 . Juli . Die Bürger « ns -
schußsitzung genehmigte in ihrer letzten Sitzung
den Betrag von einer Million aus Anlehens -
Mitteln zur Deckung weiterer Kriegsaus -
gaben .

kindgleichlichen Aufmerksamkeit den Handlungen der
hl . Messe . Kraftvoll klingen die trauten Kirchenlie -
der zu den Klängen der ' Regimentskapelle . All die
prächtigen Gesänge , die wir in den Jahren zuvor
an diesem Tage bei dem Jubelzuge unseres Herrn
lind Heilandes durch die Straßen der Städte , über
die wogenden Felder der Ortsgemeinden im fernen ,
fernen Heimatlande gesungen , klingen wieder :
„Kommet , lobet ohne End "

, „Deinem Heiland , dei¬
nem Lehrer " u . a.

Der Geistliche kündet das Evangelium des hoch -
heiligen Festtages . Dann bannt seine packende Pre -
digt jedes Ohr , erzwingt volle Aufmerksamkeit , lenkt
die Gedanken heimwärts , läßt uns schauen die
Pracht , die Macht des Bekenntniszuges christkatholi -
schen Glaubens am Fronleichnamstage . Seine
Worte mildern die Herbheit des Fernseins von den
lieben Angehörigen , offenbaren die Wahrheiten
und innere Kraft der Fronleichnamsprozessisn . Ist
es uns Streitern für Deutschlands bedrohte Gren -
zen auch genommen , heute mitzugehen in dem
Triumphzuge des hochheiligen Sakramentes , so er -
wächst uns doch umso stärker die Aufgabe , offen zu
bekennen , was wir erkannt haben als das Licht, die
Wahrheit und das Leben . Die katholische Kirche will
keine Leisetreter , sondern fordert Charaktere , Män¬
ner , die , wenn es jein müßte , selbst mit ihrem Herz -
blut eintreten für den katholischen Glauben , den sie
als den einzig wahren erkannt haben . Erkenntnis
fordert Bekenntnis : Tantum ergo sacramentum
venerenmr eernuil

Das Glöckchen kündigt die bevorstehende hoch»
heilige Opferhandlung . Auf den Knien liegend Hut-
digen all ' die kampfesharten Mannen mit ihren

gflle 3 ;
. : . Bühlertal , 5 . Juli . Im Alter von 56 Jahrew

verstarb der bekannte Kunstmaler Stefan Kern .
) : ( Freibnrg , 4 . Juli . Unsere Landsleuts

in Brasilien haben für das Rote Kreuz Gelb !
und Liebesgaben gesammelt . Die Firma James
Magnus u . Co . in Rio de Janeiro und Hamburg
hat neuerdings die Beförderung der Liebesgaben »
sendnng aus Brasilien nach Deutschland übernom -
men . Für die Armee -Abteilung Gaede sind 7500
Zigarillos in Freiburg eingetroffen . — Die Erben
der verstorbenen Frau Gotthard Auweiler hier
haben der Gemeinde ein Kapital von 20 000 Mark
zur Verfügung gestellt , aus dessen Zinsen der Tuber -
kuloseverein 100 Mark , der Frauenverein 100 Maik ,
die Stadtgemeinde 600 Mark erhalten sollen .

Freiburg , 5. Juli . Rascher Todesfall .
Als gestern früh 7 Uhr die Schüler beider Gymnasien
sich zur gemeinsamen Kommunion nach der Um » ,
versitätskirche begaben , fühlte sich der Ouartaney
August Frey von Bonndorf in der Merianstraße
plötzlich unwohl und sank mit der Bitte , zu halten ,
bewußtlos in die Arme einiger ihn begleitenden
Mitschüler , mit denen er auf -dem Wege ohne ein
Wort der Klage sich unterhalten hatte . In das nah «
Heiliggeistspital verbracht , verschied er nach wenigen
Minuten an einer Herzlähmung .

Donaueschingen , 5 . Juli . Der frühere hiesige
Rechtsanwalt Dr . N o e, bekanntlich vor einigen
Jahren ins Kloster getreten , empfängt am Mittwoch
in Beuron die h l . Priesterweihe .

Kriegsgefangene in der Landwirtschaft .

In den Bedingungen zur Verwendung von
Kriegsgefangenen als landwirtschaftliche Arbeiter
sind neuerdings Abänderungen getroffen worden ,
die die Verwendung von Kriegsgefangenen erheblich
erleichtern . Während bisher die Arbeitgeber die
Kosten der Verpflegung und Unterbringung der
Kriegsgefangenen ganz zu tragen hatten , erhalten
sie nunmehr für die Zeit bis 30 . September , also für
die voraussichtliche Dauer der Halznfruchterntg
täglich den Betrag von 60 Pfennig als Verpfleg -
ungszuschuß für jeden «Soldaten und jeden Kriegs -
gefangenen , vorausgesetzt , daß sie ihren Verpflicht¬
ungen wegen Absonderung , Fluchtverhinderung ,
Unterkunft , Verpflegung und Belohnung gewissen-
hast nachgekommen sind . Als Arbeitsvergütung
waren bisher 40 Pfennig für jeden Kriegsgesange -
nen an die Heeresverwaltung zu zahlen , von denen
alsdann dem Kriegsgefangenen je nach Leistung bis
30 Pfg . zukommen sollten . Nach den neuen Be -
ftimmungen hat der Arbeitgeber von jetzt ab ent -
weder eine Tagelohnvergütung von 30 Pfennig für
jeden Werktag und jeden nicht durch Krankheit ar -
beitsunsähigen Gefangenen , oder Akkordlohnsätze zu
bezahlen , und zwar nicht an die Heeresverwaltung ,
sondern an ' die Kriegsgefangenen selbst. Die Ak¬
kordlohnvergütung empfiehlt sich für hierzu geeig -
nete Arbeiten , um einen Ansporn zu erhöhten »
Fleiß auszuüben . Die Akkordlohnfätze sind mit dem
Kommandoführer als dem Vertreter der Kriegs »
gefangenen zu vereinbaren ; sie inüssen für das Mä¬
hen von 1 Hektar 'Getreide oder Gras 2 .40 Mark , ♦
für das Binden von 1 Hektar Getreide l .oO Mark ,
für Auseinanderschlagen und Wiede « usammen -
packen von Gras oder Getreide 1 .60 Mark betragen .
Für andere Arbeiten können im Verhältnis zu den
vorstehenden Preisen andere Akkordlohnsätze ver -
einbart werden . Hier , sowie bei Taglohnvergütung
empfiehlt es sich, fleißige Gefangene durch Zulagen
zu belohnen . Die vorstehenden Lohnsätze sind auch
in den Fällen zu bezahlen , in denen ein Kriegs -
gefangener die Arbeitskraft eines nunmehr infolgg
Einberufung zur Fahne im Wirtschaftsbetrieb feh^
lenden Familienmitgliedes ersetzen soll . Es bleibt
jedoch den betreffenden Gemeinden oder dem Amts -
bezirk oder Zweckverband überlassen , in solchen
Fällen die Arbeitsvergütung aus ihrer Kasse zu be-
streiten . Die Bestellungen sind immer auf den vor -
geschriebenen Formularen in doppelter Ausfertigung

-durch das zuständige Bürgermeisteramt beim Großh .
Bezirksamt einzureichen , das sie an die Landwirt -
schaftskammer zur Vorlage der Anträge an die In -
spektion der Gefangenenlager weitergibt . Schrift -
liche Gesuche oder telephonifche und telearaphische
Bestellungen sind zwecklos, wenn keine Bestellung
auf ^den vorgeschriebenen Formularen eingereicht '

worden ist. Es können Gesangenenkrupps bis zu
10 Mann gestellt werden . Diese müssen zusammen
untergebracht werden . Die Verpflegung soll reich-
lich und sättigend sein . Da fortwährend neue Be -

Offizieren dem allerhöchsten Kriegsherrn , dem Ev,
löser , dem zukünftigen Richter . Nach der heiligen
Kommunion ertönt das kraftvolle „Jesus Dir leb '

ich"
, gleich einem Treuschwur , einem deutschen

Schwur , der kein Wanken und keine schwachen Zuge -
ständnisse kennt . „Tantum ergo "

, Segen nnd dann
„Großer Gott "

. DaS Loblied des Allerhöchsten
Kraft und Stärke schwillt mächtig hinan in den!
weiten Weltendom , ans Erkenntnis gewonnenes
Bekenntnis läßt so der herrlichen Festtagsmesse einen
weihevollen , gewaltigen Abschluß werden . . . Ferne
schauen einige französische Weiber Mit ihren Kindern
scheuneugierig dem erhabenen Feldgottesdienst deut -
scher „Warbaren " zu

Die Mannschaften zerstreuen sich. Zuvor um »
ringen sie noch den hochverehrten Herrn Divisions -
Pfarrer Luck , den die Katholiken der Division nur
„unseren Luck " nennen und freudigen Auges teilt
der hochwürdige Herr zahlreiche gute Lektüre und
neue Zeitungen unter die Mannschaften , die dann
frohbeglückt ob dieser unvergeßlichen Fronleichnam
1915 in Feindesland ihren Qnartieren zuwandern .

Der eine und andere hat noch ein Anliegen an den
stets liebenswürdigen , stets heiteren Geistlichen , und
keiner verläßt ungetröstet den prächtigen Garten .

Dumpf grollt aus der Gegend von Arras lang -
gezogener Geschützdonner , dort gibt es kein Ruhen ,
keinen Gottesdienst an diesem hochheiligen Bekenner -
tag treukatholischen Glaubens

Abends rücken die Truppen wieder vor zu gefahr -
voller , arbeitsreicher Schanzarbeit . . . .

mjp .
5
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ftellungen kamen und die Nachfrage die Lagerstände
bedeutend überwiegt , hat die Landwirtschaftskaninrer
einen dringlichen Antrag auf Zuweisung von min -
bestens 4000 Gefangenen aus anderen Lagern nach
Baden an die Heeresverwaltung und die Großh .
Regierung gerichtet .

Lokales.
Karlsruhe , 6 . Juli 1915 .

? : Wohltätigkeitsveranstaltung im Stadtgarten . Einem
Wunsche des Roten Kreuzes entsprechend , finden am Ge¬
burtstage Sc . Königlichen Hoheit Großherzog Fried -
rich II ., Freitag , den 9. Juli ds . Js ., nachmittags von
4 Uhr ab im Stadtgarten bei günstiger Witterung
„ Volkstümliche Musik - und Gesangsauf -
führungen " der Kapelle des Ersatz - Bataillons Land -
wchr -Jnfanterie -Regiments 10g unter Leitung des Herrn
Musikdirektors I . Köninger und des Mädchenchors der
beiden Höheren Mädchenschulen (Lessing - und Fichte -
Schule . 250 Mitwirkende ) unter Leitung des Herrn
Musiklehrers Albert Bier statt . Der Reinertrag
ist zur Beschaffung von Liebesgaben für
badische Truppen bestimmt . Angesichtis Äes
wohltätigen Zweckes der Veranstaltung ist ein starker Be -
such aus allen Kreisen unserer Bevölkerung zu erhoffen .
Die Eintrittspreise sind die gewöhnlichen .

Na . Aufbewahrung der Gemüse im Haushalt . Am
Mittwoch , den 7. Juli , abends 8% . Uhr , findet im großen
Rathaussaal ein Vortrag statt , der für alle Haus -
frauen von größter Wichtigkeit ist . Herr Obstbau -
lehrer Thiem auf Augustenberg wird über die Aufbe -
Wahrung der Gemüse im Haushalt sprechen . Es ist
Pflicht jeder Leiterin eines Haushalts , sich dieses Jahr
die nötigen Kenntnisse zu verschaffen , wie sie ihren Ge -
müsebedarf für den Winter sichern kann ; denn die Büch -
sengemüse werden schon an Mangel von Metallen , das
zur Herstellung der Büchsen nötig ist, knapp werden .
Dann wird die ausländische Zufuhr fehlenI So heißt es :
alles was man für den Winter aufbewahrt , so aufbe -
wahren , daß es von wirklichen Wert für den Familien -
tisch ist . Der Weg hierzu soll in dem Vortrag gezeigt
werden .

4 - Goldene Hochzeit. Die Schlossereheleute Friedrich
Nagel und Eva geborene Förster , hier , Luisenstraße 61,
begingen heute in körperlicher und geistiger Rüstigkeit
das seltene Fest der goldenen Hochzeit . In der festlich
geschmückten Liebfrauenkirche fand im Beisein der drei
nochlebendenKinder u . der Enkelkinder , sowi< unter zahl -
reicher Anteilnahme der Gemeinde die Trauung des Jubel -
paares statt . Es war ein rührender Anblick, als die Jubel -
braut , geschmückt mit dem goldenen Kranze , an der Seite
des Jubelbräutigams , der das goldene Myrtensträußchen
an der Brust trug , zum Hochaltare schritt . Der Hochw.
Herr Stadtpfarrer Haungs brachte ein herzlich ge-
haltenes Glückwunschschreiben des Hochwürdigsten Herrn
Erzbischofs zur Verlesung , welcher dem Jubelpaare das
bekannte Erbauungsbuch von P . Goffine schenkte. Auch
der Großherzog ließ die herzlichsten Glückwünsche über -
Mitteln und sandte die silberne Erinnerungsmedaille mit
seinem Bilde und der Eingravierung „ Zum Andenken an
den 6. Juli ". An die Trauung schloß sich ein feierliches
Amt . Der Jubelbräutigam steht im 77. , die Jubelbraut
im 74 . Lebensjahre . Möge dem Jubelpaare noch recht
lange der goldene Sonnenschein seines heutigen Jubel -
tages beschieden sein !

( 7) Prüfungskonzerte des Großh . Konservatoriums
für Musik. Einen Genuß seltener Art bereitete dem
zahlreich erschienenen Publikum in der dritten Aufführ -
ung Mathilde Roth . Die junge Dame ist schon bei
anderen Gelegenheiten hier gehört worden und hat sich
bereits den Namen einer ausgezeichneten Pianistin er -
worden . Diesmal war ihr eine Aufgabe gestellt , zu
deren Lösung überhaupt nur Künstler von ganz aus -
nahmsweiser Begabung und von überlegenem Können
befähigt sind . Mathilde Roth hat bewiesen , daß sie zu
diesen Auserwählten gehört . Ihre pianistischen Eigen -
schasten : vollendete , allseitig höchst entwickelte Technik ,
ein kangvoller und auch in der höchsten Kraftentfaltung
absolut schöner Anschlag , dabei eine ungewöhnliche
Mannigfaltigkeit der Tongebung in singenden Partieen
geben ihrem Spiel das Gepräge einer uneingeschränkten
Virtuosität , lieber diesen Vorzügen aber steht noch die
tiefe Innerlichkeit ihrer lebens - und seelenvollen Aus -
druckSgebung und ein den Charakter der vorgetragenen
Kompositionen plastisch heraushebendes Stilgefühl . Die
Künstlerin hielt das Publikum von Anfang bis zum Ende
des von ihr allein vorgetragenen Programms im Bann
ihrer vornehmen und auf alle äußerlichen Effektmittel
verzichtenden reinen Kunst und entfesselte nach jeder ein »
zelnen Nummer und besonders am Schluß wahre Bei -
fallsstürme . Das Großh . Konservatorium hat ein Recht ,

mit Stolz auf diese Schüleriu zu blicken. Das von
Mathilde Roth vo/cgHtragene Programm bestand aus
3 Nummern , die als Höhepunkte der neueren Klavier -
literatur eine Ausnahmestellung einnehmen : aus der
^ s -äur -Sonate op . 110 von Beethoven , der L -äur -Phan -
tasie op . 17 von Schumann und der ? isrnolI -Sonate op .
4 von Brahms , aus drei Werken , deren erhabener , tief -
ernster Inhalt wie eine köstliche Offenbarung aus einer
höheren Welt versöhnter Widersprüche in unsere Zeit
hineinklingt . Eine Fülle dankbarer Erhebung war daS
Gefühl , mit der wir von dieser Aufführung schieden . —
Auch die 4. Aufführung bot viel Gutes und Schönes .
Luise R h e i n b o l d t, die in der zweiten Prüfung schon
als Pianistin eine Probe vortrefflichen Könnens abge -
legt hatte , zeigte sich diesmal als Sängerin von guten
Anlagen . Ihr Bestreben , den Stimmungsgehalt der
von ihr vorgetragenen Gesänge : „Die Zigeunerin " von
Donizetti , Cavatine der Pagen aus „ Hugenotten " von
Meyerbeer , Lieder : „ Ich wandre nicht " und „ Auftrage
von Schumann und „Maria Wiegenlied " von Reger be-
zeichnend wiederzugeben , macht ihrer musikalischen In -
telligenz alle Ehre . Mathilde Roth zeigte sich auch als
Meisterin der Begleitung . In einer Sonate von Händel
führte sich Rosi G o l d sch mi d t als eine sehr hofsnungs -
volle Geigerin von schönem Ton , solider Technik und ge-
sunder Empfindungsweise vorteilhaft ein . Sie würde
von Rosi Schweizer ausgezeichnet begleitet . Recht gut ge-
lang auch ein Cellokonzert von Goltermann , das von
Reinh . S i e g r i st mit schöner, voller Tongebung und mit
erfolgreicher Ueberwindung der technischen Schwierigkei -
ten wiedergegeben wurde . Auch diese Nummer hatte in
Hans M e e ß einen vorzüglichen Begleiter . In den an -
mutigen ks -clur - Variat,onen von Mendelssohn wußte
Hedwig Laub ihre » schönen Anschlag und eine feine ge-
fchmackvolle Ausdrucksgebung wirksam zur Geltung zu
bringen . In drei kürzeren Klavierstücken von Brahms
gab Rosi S ch w e i z e r den Beweis eines unzweifelhaften
großen Talents und bereits weit vorgeschrittener pianisti -
scher und niusikalischer Ausbildung . Eröffnet und be-
Ichlossen wurde die Aufführung durch Nummern für
zwei Klaviere , Variationen über ein Schumann ' sches
Thema von Brahms und spanische Tänze von Moszkowski .
In der erstgenannten Komposition gelang es den Damen
Gertrud Dolletf check und Marie Peter , den feeli -
schen Gehalt des ganz nach innen gekehrten Werkes gut
zu Tage zu fördern , in den spanischen Tänzen ließen
Frieda Herr mann und Else Becker die Erfolge
einer gründlichen und sorgfältigen Schulung unverkenn -
bar und vorteilhaft hervortreten .

# Munzsches Konservatorium . Am 19., 21 . uud
26 . Juni jeweils nachmittags %5 und abends % 9 Uhr
fanden im großen Eintrachtssaal die öffentlichen
Prüfungen statt . Wie in den früheren Jahren , so
zeigten auch dieses Jahr wieder die Anfangs - und Mittel -
klassen, welcher Fleiß auf die Ausbildung der Schüler
und Schülerinnen verwandt worden war . Einzelne Dar -
bietungen waren sehr bemerkenswert , so auch einige
hübsch wiedergegebene Kinderchöre von Mendelssohn ,
Gade und Cassimir , kleine Tvnstückchen für Streich¬
orchester von Th . Münz und einer Sinfonie von I . Hcchdn
für Orchester . Die Oberklassen zeitigten sehr erfreuliche
Leistungen und hatten einen vollen Erfolg . Nicht nur ,
daß sich die einzelnen Schüler gewissenhaft ihrer Auf -
gaben erledigten , sondern einzelne Leistungen grenzten
schon ans Virtuose und machten der Schule alle Ehre .
De » Beschluß der Aufführungen bildete das Kirchen -
k o n z e r t in der evangelischen Stadtkirche am Samstag ,
den 3. Juli . Mit einem von Fritz Gscheidlen mit
sicherer , ausgeglichene ^ Technik gespielten Orgelpräludium
( G ) von I . S . Bach wurde der Abend stimmungsvoll ein -
geleitet . Darauf folgten in feiner ciselierter Ausarbeit -
ung 2 Sonaten von W . A . Mozart für Streichorchester
und Orgel . Frida Lange sang mit weicher Ton -
gebung und Wärme „Gebet " von Fr . Hiller und Arie
aus „ Paulus " von F . Mendelssohn . Albert Ratzel
spielte sehr wirkungsvoll und mit schönem breitem Strich
Andante religioso von Fr . Thome . Arie aus der
Matthäuspassion „ Büß und Reu " von I . S . Bach wurde
von Frau Luise Knietet interpretiert . Mit viel
Reiz gelang F . Gscheidlen die Wiedergabe der Orgel -
fonate Nr . 1 L. Satz von F . Mendelssohn . Mit Spannung
sah man der Wiedergabe der Uraussühung der Messe
„ Großer Gott wir loben Dich "

, komponiert vom Leiter
des Konservatoriums , Herrn Musikdirektor Th . Münz ,
entgegen . Das Werk ist sehr pompös angelegt und stellt an
Chor und Orchester ziemlich große Anforderungen . Der
Grundgedanke , die Basis , auf der die ganze Messe sich auf -
baut , bildet das bekannte Lied „ Großer Gott wir loben
Dich "

. Ueberall , selbst in den mannigfachsten Umformungen ,
leuchtet das Motiv durch die glänzend angelegte Durch -
führung und das Stimmengewebe hindurch . Es ist
weniger die Originalität , als die gediegene Ausarbeit -
ung , die Herrn Münz zum Meister macht . Jedoch möch-
tcti wir bemerken , daß die Messe, nicht wie man eigent -
lich vermuten sollte , für die katholische Kirche be-
stimmt ist, sondern für den Konzertsaal . Der ganze

Kriegs-Mertei . s
Das Läuselicd .

Kulturhistorisch nicht ohne Bedeutung und für
den Soldatenhumor im Felde außerordentlich be-
zeichnend ist folgendes im Felde nicht feiten ge-
sungene Lied auf die Läuseplage :

„Ein Gedicht, daS die Wahrheit spricht.
Bin ich in finsterer Mitternacht
So einsam auf der Läusejachd ,
So denk ich an die Drogerie ,
Ob sie nichts hat fürs Läusevieh .
Und immer , wenn ich nachts erwacht ,
Sitzt alles auf der Läusejachd .
Als ich zum Kriege fort gemußt ,
Hab ich von Läufen nichts gewußt .
Bin nachher so in mancher Nacht
Durch dieses Vieh vom Schlaf erwacht .
Es biß mich sehr auf Brust und Bein ,
Niemals vergeh ' ich diese Pein .
Sie sind uns treu , doch mir nicht gut ,
Sie sauge » gern Soldatenblut .
Noch nie schlug's Herz so warm bei Nacht ,
Als wenn ich durch das Vieh erwacht .
Wir stehen dann vom Schlafe auf
Und machen gleich Attacke d 'rauf . I
Wie glücklich seid Ihr doch daheim .
Die Ihr nichts wißt von dieser Pein !
Ihr schlafet ruhig jede Nacht ,
Wenn wir geh 'n auf d ' Läusejachd ,
Doch für uns ist's ja keine Schand ,
Wir sind ja hier im Läuse -Land .
Ein Wunder ist es sicher nicht .
Daß wir ersinnen solch Gedicht .
Viel Ratten gibt eS hier und Mäuse ,
Doch nicht so viel wie Niko -Läuse .
Die finden wir in jedem Haus ,
Bestimmt auch bei Zar Nikolaus I"

Es scheint , daß das Lied immer mehr Strophen
bekommt . Als es uns vor zwei Monaten zum
ersten Mal zu Gesicht kam , hatte es nur drei
Strophen , jetzt hat es schon fünf . Natürlich erhalten
wir es aus dem Osten , wo die Läuse besonders gut
oetei &uk .

Hochschulen .
Professor Dr . W . M i t s ch e r l i ch an der Königl .

Akademie zu Posen hat den an ihn ergangenen Ruf auf
den Lehrstuhl der Staatswissenschaften an der Universität
G r e i f s w a l d als Nachfolger von Professor M .
Gebauer angenommen und wird sein neues Lehramt mit
Beginn des kommenden Wintersemesters antreten .

Literarisches.
Kurzgefaßte Geschichte des Weltkriegs 1914/15 von Georg

Hölscher . E r st e r Band : Vorgeschichte, Bel -
gien , Nordfrankreich bis Ende 1914 . Mit drei far -
bigen Karten , zehn Kartenzeichnuilgen und - fünf
Bildnissen . Broschiert 1 .80 Mk . , in Ganzleinen
$ .60 Mk . Verlag von Hoursch u . Bechstedt in Köln
am Rhein . ( Vollständig in ca . 3—4 Bänden .)

Kriegschroniken , welche den Ereignissen folgen und
sie registrieren , wie sie bekannt werden , gibt es zahlreiche .
Hier liegt der gelungene Versuch vor , der Chronik kritisch
nachzugehen und die Ereignisse in ihrem logischen Zu -
fammenhang darzustellen , also die Geschichte des Kriegs
ju schteiben , Bis die eigentliche Geschichte dieses Kriegs
lm Großen mit Zugrundelegung des vollständigen Ur -
kundenmaterials geschrieben wird , muß man lange Jahrewarten . Inzwischen wird man eine solche erste geschützt-
liche Sichtung der Ereignisse dankbar begrüßen , zumales dem Verfasser geglückt ist . den Stoff zu beherrschen ,
ihn übersichtlich anzuordnen Und interessant zu ge¬
stalten . Wer tagtäglich viele Zeitungen liest bezw . lesen
muß , wie der Zeitungsschreiber , weiß viel von den Er -
eignissen . Trotzdem müssen wir gestehen , daß uns beim
Durchgehen dieser kurzgefaßten Geschichte des Welt -
kriegs so manches vor Augen gekommen ist, was uns
nicht bekannt , oder im Trubel der Ereignisse wieder aus
dem Gedächtnis geschwunden war . Auch manche un -
richtige Aufsassung wird durch diese zusammenhängende
Darstellung zurechtgerückt . Wir können diese billige und
rasch den Ereignissen gefolgte Geschichte des Kriegs nur
empfehlen . Die Ausstattung in Papier , Bildern uti£
Karten ist lobenswert und entspricht moderner Buch-
aufsassung .

i :

Charakter ist mehr weltlich . Die scharfen sarkastischen
Akzente unterbinden jede innere Vergeistigung . Das
tiefinnige Hineinversenken in das Wesen der heiligen
Handlung fehlt ; die Worte sind mehr realistisch aufge -
faßt . Zum Teil ist die Musik ein Produkt der musika -
lischen Durchführung , zum Teil aber auch lassen sichStellen finden , bei denen der Komponist den Text musi -
kalisch illustriert und romantische Schattierungen hinein -
flechtet ; die dann oft weit vom kirchlichen Boden ab -
weichen . In den Cäcilienkatalog würde das Werk nie -
mals aufgenommen werden , dagegen im Konzertsaal seine
Wirkung niemals verfehlen und immer dankbar aufge -
nommen werden . Die Aufführung des Werkes unter
des Komponisten persönlicher Leitung war eine ausge -
zeichnete . Chor wie Orchester hielten sich recht gut . Der
Besuch des Konzertes war ein sehr guter . — Lehrer wie
Schüler können mit voller Befriedigung auf die Veran -
staltungen zurückblicken , denn die Darbietungen haben
reichliches Lob bei den Zuhörern gefunden .

öericktssaai .
Mannheim , 3. Juli . Die Strafkammer be-

faßte sich in einer ihrer letzten Sitzungen mit den
deutschfeindlichen Aeußerungen des 31jäh -
rigen Diplomingenieurs Athanasius F l o r i s , der von
Geburt Bulgare , in Griechenland naturalisiert ist und in
Deutschland studiert und als Ingenieur gearbeitet hat .Er hatte in einem Briefe den Deutschen Größenwahnund Frechheit vorgeworfen und behauptet , der General -
stab operiere mit unverschämten Lügen . Wegen dieserseiner Taktlosigkeiten erhielt er 5 Monate Gefängnis .

: : Freiburg , 4 . Juli . Die Strafkammer ver -
urteilte den früheren Milchführer Blasius Müller aus
Aasen wegen Milchgelduuterschlagung in Höhevon 8—10 000 Mark zu 1 Jahr Gefängnis . Müller hatte
auf eigene Faust die Milchpreise gesteigert und den Mehr -
erlös für sich behalten . Er fälschte die Rechnungen ,
fälschte die Milch und trieb noch sonstige Betrügereien .
In einigen Sparbüchern hatte er von dem gestohlenenGeld 18 000 Mark angelegt . — Wegen schweren Dieb -
stahls , den er kurz nach seiner ' Entlassung aus dem
Zuchthaus verübte , wurde der 32jährige SchreinergeselleJoseph Bernhard aus Vöhrenbach zu zwei Jahren
Zuchthaus verurteilt .
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Ncwyork , 6 . Juli . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Morgan befindet sich außer Gefahr .

Gegen den Lebensmittclwucher .
München , 6 . Juli . (Straßb . P .) Der Gesamt -

vorstand des Nntionalliberalen Vereins München
ersucht in einem Beschluß die national liberale Frak -
tion des Reichstags , sowie die liberale Vereinigungdes bayerischen Landtags , an maßgebender Stelle
gegen die durch gewissenloseSpekulation
hervorgerufene Teuerung aller Lebens -
mittel aufzutreten . Die Meinung wird ausge -
sprachen , daß dieser Zustand der BeWucherung un -
seres Volkes nur durch sofortiges Eingreifen der
Reichsregierung ein Ende gemacht werden könne .— Neun große , von sozialdemokratischer Seite ein¬
berufene Einspruchsversammlungen be -
fassen sich ebenfalls mit dem Lebensmittelwucher .

Versckieäene Nackrickten .
Berlin , 6 . Juli . Dem Berliner Tageblatt wird auS

Genf berichtet : Aus Cairo wird hierher gemeldet , daßdas dortige schöne deutsche Klubhaus durch eine
Feuers Brun st vollständig zerstört worden ist . An -
scheinend liegt Brandstiftung vor .

Berlin , 6 . Juli . Aus Warnsdorf meldet das Ber -
liner Tageblatt : Das Berg Hotel auf dem Spitz -
berg an der sächsischen Grenze , das von Touristen
viel besucht wird , ist niedergebrannt . Die
Bewohner des Hotels konnten , sich in Sicherheit
bringen .

Basel , 5 . Juli . Bankier Hans B auder hat heute
Appellation gegen das Strafurteil vom 12 . Juni einge -
reicht , das ihn wegen Betrugs in 144 Fällen zu sieben
Jahren Zuchthaus verurteilte .

Briefkasten der HLedaktion.
Burgfrieden beir . Daß das harmlose Vorkommnis

bei gew isseil Elementen in der hiesigen Eisenbahnhaupt -
Werkstätte sofort wieder zu der dort altgewohnten , im
Krieg wie im Frieden geübten Pfaffenhatz Gelegenheit
gegeben hat , wundert uns nicht . Wir haben uns ja schon
öfters zu dieser Gewohnheit äußern müssen . Wenn
einmal der Antiklerikalismus albernster Sorte prämiiertwird , dann tragen gewiß einige von diesen Pfaffen -
fressern ihre Prämien mit demselben Stolz , wie die ge-
hörnten , so geschätzten Vierfüßer , wenn sie von der Prä -
miierung heimkehren .

fiandelsteil |
Gm . Wie Ilehts um Frankreichs Notenbank ?

Die Verschuldung des französischen Staates gegen -
über der Bank von Frankreich macht reihende
Fortschritte . Mit den nach dem neue st eu Ausweis
vom 1 . Juli d . I . vorgesehene » 400 000 000 Francs zu¬
sammen haben die vou der Bank von Frankreich an den
Staat geleisteten K r i e g s v o r s ch ü s s e in einem hal -
ben Monat rund eine halbe Milliarde Francs erreichtund belaufen sich jetzt im ganzen auf 6,4 Milliarden
Francs . Für die französische Regierung ist natürlich das
Kriegsschuldenmachen bei dcr Bank von Frankreich weit -
aus der bequemste und billigste Pump . Mit Kriegs -
anleihen hat man ja beim französischen Publikum soüble Erfahrungen gemacht , daß Frankreichs Machthaberden Weg zum Volk mehr scheuen, als gebrannte Kinder
das Feuer . Die Hauptsache für Ribot ist aber , daß er
bei der Bank von Frankreich billiger zu seinem Geld
kommt , als beim französischen Steuerzahler . Während
Anleihen mit einer Verzinsung von weniger als 41/i Pro¬
zent im französischen Volk schwerlich unterzubringen
sind , bewegt sich der Zinsfuß , welchen der Staat an die
Bank von Frankreich für Kriegsvorschüsse zu entrichten
hat , während des jetzigen Krieges auf der lächerlich ge-
ringen Höhe von 1 Prozent und steigt nach dem .Kriege
dem Vertrage gemäß , auf nur 3 . Prozent . Daher ist be-
stimmt darauf zu rechnen , daß die Kriegsvorschüsse die
vertraglich festgesetzte Höchstgrenze von 9 Milliarden Frcs .
in wenigen Monaten erreicht haben dürften . Gegen -
über der Staatsschuld von zurzeit 6,4 Milliarden Frcs .
nehmen sich die Guthaben von 82 Millionen Francs ,
welche der Staat bei der Bank von Frankreich liefen Hat,

recht bescheiden aus ; diese haben sich in der vergangene » '
Woche um 28 Millionen Francs erhöht , nachdem sie in
der Woche zuvor um 78 Millionen Francs abgenommen
hatten . Außer den Kriegsvorschüssen ans eigene Vatersland verzeichnet die Bank von Frankreich auch noch 230
Millionen Francs Vorschüsse an Verbündete , welche sichum die Mitte des vorigen Monats erst auf 215 Millio -
nen Francs belaufen hatten . Demnach nimmt auch die
Bettelei der Bundesgenossen wieder zu . Die neuerdings
gespendeten 15 Millionen Francs sind im Milliarden
Etat der Bank von Frankreich nur Bettelpfennige . Die
immerhin ansehnliche Gesamtforderung von 230 Millio »
nen Francs wird aber wohl mehr oder weniger 4 fonds
perdu (auf Nimmerwiedersehen ) — wahrscheinlich an
Serbien gegeben fein . Allerdings haben die Einlagendes Publikums bei der Bank von Frankreich neuerdingswieder , um 90 Millionen Francs , zugenommen ( in der
Woche zuvor um 59 Millionen Francs ) . Trotzdem hat
sich der Goldschatz der Notenbank nur um 4 Millionen
Francs ( in der Woche zuvor um 6 Millionen Francs )
auf 3 931660 000 Francs erhöht . Zudem wird die Wirk -
ung dieser geringen Goldvermehrung durch neue 27 Mil¬
lionen Francs ausmachende Abnahme der im Auslände
liegenden Guthaben der Bank von Frankreich mehr als
ausgeglichen . Nachdem sich diese Guthaben , welche in
Gold rückzahlbar sind, schon in der Vorwoche um 8 Mil -
lionen Francs verringert hatten , betragen sie jetzt noch746 Millionen Francs . Dem Wachstum des Golh -
bestandes steht außerdem Schwinden des SilbervorrateÄ
entgegen , welches in den beiden letzten Wochen zusam »
men 2,4 Millionen Francs ausgemacht hat . Die An »
sorderungen befriedigt daher die Bank von Frankreich
unentwegt durch Erhöhung ihres N o t e n u m -
l a u f s . In der letzten Woche allein hat die Notenpresseder Bank von Frankreich III Millionen Francs Noten
hervorgezaubert ( in der Woche zuvor 61 Millionen
Francs ) . Jetzt sind schon 12 216 847 000 Francs fran -
zösische Bauknoten im Umlauf , wahrlich ein Meer von
Papiergeld . Da die Steigerung des Goldvorratsmit dieser unheimlichen Vermehrung der Banknoten un -
möglich Schritt halten kann , verschlechtert sich die
Deckung der französischen Banknoten durchGold naturgemäß immer mehr . Hatte sie in der Vor »
Woche noch 0 , 324 Prozent betragen , so beläuft sie sich jetztnur noch auf 0,322 Prozent . Die deutschen Bank -
noten dagegen sind weit besser durch Gold g e -
deckt , nämlich zu 40,9 Prozent .

M
Remscheid , 3. Juli . (W .T .B . Nicht amtlich . ) Ueberdie Gründung der Deutsch - Rus fischen Kriegs -

kreditbank , Aktiengesellschaft in Rem -
scheid wird von dem Fabrikantenverein Remscheid an -
schließend an die vor einigen Tagen gebrachte Notiz mit »
geteilt : Seit Kriegsbeginn sind in Interessentenkreisenüber die Sicherstelluug deutscher Guthaben im feindlichenAusland viele Pläne ersonnen und viele Diskussionen
geführt worden . Der Grundton der Bestrebungen war
meist der Ruf nach der Hilfe der Regierung . Der Verein
Deutscher Fabrikanten und Exporteure für den Handelmit Rußland E . V .- Remfcheid ist nach monatelanger Be -
ratung und langen Erwägungen zu dem Plan der
Gründung einer Deutsch -Russischen Kriegskreditbank ge-
kommen . Es soll erstmalig versucht werden , die Sicher -
stellung von deutschen privaten Forderungen im feind -
lichen Ausland durch eine hauptsächlich auf Selbsthilf »
aufgebaute Aktion zu erreichen . Allerdings rechnen die
Interessenten der Bank gegebenenfalls mit der Hilfe der
Regierung . Diese ist von zuständiger Seite zugesichertworden . Die Regierungshilse zeigt sich bereits darin ,daß die Reichsbank die erforderlichen Kredite zur Vev
fügung gestellt hat . Auch die Handelskammern sind dem
Unternehmen beigetreten . Die Bank soll zunächst fest-liegende russische Forderungen deutscher Firmen in ge»
wissem Grad beleihen . Wichtiger aber ist der zweit /
Punkt des Programms , nämlich die Einziehung deutscher
Forderungen in Rußland nach dem Kriege . Die Bank
erhofft auch hier die Hilfe der Regierung . Sie will dem
russischen Schuldner als der deutsche Gläubiger gegen -
übertreten , um die berühmten russischen Schiebereien
möglichst zu unterbinden . Die Bank verfolgt keinerlei
Erwerbsprinzipien . Ein eventueller Ueberschuß mutz
satzungsgemäß dem Auswärtigen Amt in Berlin zurUnterstützung des in Rußland durch den Krieg geschädig-ten Deutschtums überwiesen werden .

tilith . lollisBfMMrnitglifiifi
die neben ihrem Bezirksblatte ein größeres
Zentrumsblatt lesen wollen , sei der

Wccdische WeobclcHter
als Hauptorgan der Badischen Zentrumspartei
z . Zt . zweimal täglich erscheinend

bestens empfohlen .
Rascheste Berichterstattung.
Ausgedehnter politischer Teil.

Beilagen für Belehrung und Unterhaltung .
g&SF" Probenummern stets überall hin
3 Tage lang an jede uns aufgegebene Adresse.
Wetterbericht des Zrntralbiiros für Meteorologi »

und Hydrographie vom 6 . Juli 1915 .
Die gestern über der Nordsee erschienene Depression

ist im Südwesten weitergezogen ; von dort aus entsendet
sie weit in das Binnenland herein einen Ausläufer , der
flache Minima über Westpreußen und über dem nord -,
lichen Oesterreich enthält . In Deutschland ist das Wette »,
vielfach trüb , doch ist nur stellenweise leichter Regen ge»
fallen ; im Nordwesten hat es abgekühlt . Die Furche
niedrigen Druckes scheint sich nur langsam zu entfernen ;
es ist deshalb bewölktes und warmes Wetter mit lokalen
Gewittern zu erwarten .

'̂ vitteruugSbeobachtungen ver Meteorologischen
Station » arl »ruhe .

Juli
Baro¬
meter
WM

Ther¬
mo¬

meter
C

Abso¬
lute

&«udj-

mm

Feuch¬
tigkeit

In
Pro,.

Wind Hi« m/

5 . Nacht ? 9* U . 752 .6 21,2 11,6 62 SW wolkig

6 . Morgen? ' '9 U . 753,4 20,0 12,0 69 SW halbbed'

6. Mittags 2" U . 750,7 27,5 12,0 43 RO wolkig
Hichste ? e« peratur am 5 . Juli 27,8 ; niedrigst« in

darausfolgende« Nacht 17,9 .
Niederschlagsmenge de» 6 . Juli 7" früh 0,0 mm .

Wasserstand des Rheins am 6 . Juli früh :
*

Schusterinsel 265, gefallen 10. Kehl 336 , gefallen IQ-
Maxau 606, gefallen 14. Mannheim 444. gefallen
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